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Herrn foseph Eisenmann 



Palermo 







Die Sarazenin. 

Du warst des Knaben liebstes Traumgesicht, 
In Hoffnungsnächten seiner Sehnsucht Licht, 
Versunken vor der Welt und ihren Toren 
Schweigt' er in Schönheit, die noch ungeboren. 

Des Jünglings Herzstrom rauschte kühn und schwoll, 
Und wogenmächtig trug er Lieb' und Groll; 
Du warst das Meer, in das er sich ergossen, 
Wenn enge Ufer hassend ihn umschlossen. 

Vollendet bist du, meiner Jugend Sang, 

Ach, vom erträumten nur ein Widerklang. 

O, Schönheit, Schönheit, der ich nachgeirrt: 

Süß ist dein Traum, wenn er nicht Wahrheit wird! 



Palermo, Villa Tasca. 



April 1905. 
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Personen: 

Manfred, Fürst von Tarent, später König von Sizilien. 
Adenolfo Pardo, Kanzler. 

lbri.0 CivMe ) Feldherrn Manfreds. 
Gorrado Capeee J 

Fflrst Tarik von Lnieria, sarazenischer Edler. 

Aglante, seine Tochter. 

If^^*;* 1 ihre Freundinnen. 
Jvlietta J 

Wilhelm von Hohenbu» ) n i.^ n o 
n -XI. i;i w 1. u -I } apulische Oroße. 
Beithold von Hohenbnrg ; ^ 

Der päpstliche Legat 

Fra Filippo^ em Bettelmönch. 

?!**^ I zwei Banditen. 
Nieeolo j 

Carmelo, Adenollos Page. 

Ein Sendbote aus Deutschland. 

1. 1 



2. 



Bürger von Luzeria. 



4. ) 

Ein Derwisch. 

Karl^ Oral von Anjou, später König von Sizilien. 
Ein französischer Ritter. 
Ein französischer Soldat 
Ein Kerkermeister. 
Sein Diener. 
Andere Bürger, Soldaten und Diener, Sarazenen, Deutsche und Franzosen. 

Zeit: 1266. 
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Erster Aufzug. 



1. Auftritt. 

Jagdhaus im Walde bei Agapito. Heftiger Sturm und Gewitter. Fra Filippo, 
Niccolo und Pietro kommen, vorsichtig umherspähend, herbei. 

Filippo: 

Dies muß das Jagdhaus sein, von dem sie sprachen, 

Es gibt kein andres sonst bei Agapito, 

Und Manfreds Diener nannten diesen Namen, 

Als ich sie in der Schenke heut belauschte. 

Hier will er übernachten, bis Luzeria 

Sind's noch zwei gute Meilen, bei dem Wetter 

Wird er auch schwerlich seine Absicht ändern. 

Hier wollen wir ihm den Empfang bereiten! 

Er wird ihm etwas unerwartet kommen. 

Gehn wir hinein! — 

Niceolo: 

Was meint ihr, wollen wir 
Nicht lieber erst uns tiberzeugen, ob 
Das Haus auch leer ist? 
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Filippo: 

Kriegt Ihr's mit der Angst? 
Wer soll denn drin sein? Ungeziefer, Ratten, 
Doch keine Menschen! 

Pietro: 

Nun, wer kann das wissen! 

Niecolo: 

Wir sind schon im Gebiet der Sarazenen, 
In einer solchen Nacht isfs möglich, mein' ich. 
Daß, Überrascht von Sturm und Regen, jemand 
Hier Zuflucht suchte, war's auch nur Gesindel! 

Filippo: 

So laßt uns sehn; Pietro, geht voran! 
Das Jagdhaus hat nur einen großen Raum 
Ein Blick genügt. 
(Sie nähern sich der Tür, Niecolo schlägt Licht, Filippo löscht es aus.) 

Filippo: 

Seid Ihr denn toll geworden! 
Wollt Ihr uns vor der Zeit verraten? Da! 
Der Himmel schickt uns Licht genug, hinein! 

(Pietro stößt die Tür auf, ein Blitz erhellt den Raum.) 

Pietro t 

's ist niemand hier. 

Filippo: 

Dann schließt die Türe wieder. 
Nun heißt es überlegen, wie wir uns 
Am besten stellen: drinnen oder draußen? 
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Nieeolo: 

Ich denke draußen, wenn der Plan mißlingt, 
Bleibt uns die rasche Flucht hier in den Wald. 

Filippo: 

Das mein' ich nicht, hier heißfs, entweder ~ oder: 
Er oder wir — wir müssen drinnen warten 
Sonst sieht man uns zu früh — 

Nieeolo : 

Fällt mir nicht ein, 
Mir selbst den Rückzug abzuschneiden! Wißt Ihr, 
Wieviel Begleiter Manfred bei sich hat? 

Filippo: 
Er und sein Diener ritten aus Acerra 
Allein hinweg, ich sprach ihn noch am Tor 
Um eine milde Gabe an. 

Pietro: 

Haha! 
's ist hübsch, den eignen Henker zu bezahlen! 

Filippo: 

Dafür hab' ich ihm Glück gewünscht! Doch hört, 
Ihr beiden stellt euch hinter diese Tür, 
Ich stecke mich hier draußen ins Gebüsch 
Und gebe euch ein Zeichen, wenn sie kommen. 

Nieeolo: 

Gut ausgedacht! Ihr wahrt Euch Eure Haut! 
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Filippo : 

Seid doch nicht töricht! Sind sie mehr als zwei, 
Dann hört ihr zweimal einen Waldkauz rufen 
Und stürzt heraus und flüchtet in den Wald. 
Sie werden es nicht wagen, euch zu folgen, 
Aus Furcht, daß wir versteckte Hilfe haben. 
Sind es nur zwei, dann rufe ich nur einmal. 
Dann tut ihr eure Pflicht, doch trefft ihn gut. 

Pietro: 

Das läßt sich hören! Aber sagt noch eins: 
Warum wollt Ihr denn seinen Tod? Genügfs 
Euch nicht, wenn wir den Diener niederstoßen, 
Ihn selbst nur fesseln? So 'nen schönen Herrn! 

Filippo : 

Er ist ein Ketzer, außerdem im Bann, 
Ihr tut ein gutes Werk, wenn ihr ihn tötet. 
Hat er nicht selbst Burello von Aglone 
Durch seine Diener töten lassen, weil er 
Die Grafschaft Alesina haben wollte? 

Nieoolo: 

Was sagt Ihr da, durch Manfreds Diener wäre 
Burell erschlagen worden? Hahaha! 
Hier! Diesen Dolch hier hat sein Blut gefärbt. 
Ich selber stieß ihn in Burellos Kehle! 

Filippo: 

(tritt zurück): 

Ihr hättet ihn getötet?! Und weshalb? 
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Niccolo: 

Ei, das war eine meiner besten Sachen, 
Und gut bezahlt! 

Filippo: 

Wer hat Euch angestiftet? 

Niccolo: 

Pietro, soll ich's sagen? 

Fietro : 

Nun, warum nicht? 
Ist doch Filippo auch ein Gegner Manfreds! 

Niooolo : 

Die Hohenburgs bedurften meiner Dienste, 
Burello war den beiden unbequem. 
Man sagt, sie streben nach Siziliens Krone 
Und brauchten keine Nebenbuhler weiter! 

Filippo : 

(für sich): 

Die Nachricht wird mein Herr gebrauchen können! 

(Zu Niccolo:) 

Hat Euch der Markgraf selbst damit beauftragt? 

Fietro: 

Erst rief er mich durch einen Diener zu sich, 
Doch da ich etwas auf dem Kerbholz hatte. 
Das noch zu frisch in aller Munde war, 
Lehnt' ich es ab und nannf ihm Niccolo 
Als meinen Freund, der es wohl machen würde. 
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Filippo: 

Wie kam's daß man Euch nicht dabei erwischt? 

Nioeolo: 

Ich stieß ihn nieder, als er eines Nachts 
Von einem Ritte nach der Stadt zurUckkam. 
Es hieß dann, Bauern hätten ihn getötet 
Auf das Geheiß des Fürsten Manfred, der sich 
Des Gegners gern entledigen wollte.'^, 

Filippo: 

Ah! 
Nun ahne ich den Plan der Hohenburgs: 
Haß gegen Manfred säen und dann selbst 
Im Trüben fischen! 

Niceolo: 

Da habt Ihr wohl recht! — 
Doch bitf ich Euch, dem Markgraf nicht zu sagen. 
Daß ich Euch sein Geheimnis ausgeplaudert. 
Ich habe Euch schon manchen Dienst erwiesen. 
Bringt mich darum nicht in Verlegenheit! 

Filippo: 
Seid ganz beruhigt, nicht ein Wort erfährt er. 

(Zu Pietro:) 

Und Ihr wollt Manfred schonen, weil Ihr fürchtet. 
Es könnte Eurem Ruf noch weiter schaden? 

Pietro: 

Nun ja, man treibt es doch nicht gern zu toll! 
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Filippo: 

Ihr seid doch nur das Werkzeug, nicht der Täter! 
Ihr wißt, der heilige Vater will die Staufer 
Ausrotten mit der Wurzel, denn Sizilien 
Gehört der Kurie, nicht dem Bastard Manfred, 
Der obendrein die heil'ge Kirche kränkt 
Durch seine Liebschaft mit der Sarazenin, 
Dem Teufelskind, das Gott verdammen möge! 
Er ist gebannt, ihn töten ist Verdienst! 

Nioeolo: 

Ich glaube schon, daß Ihr dabei verdient! 
Was zahlt man Euch dafür? 

Filippo: 

Gehfs Euch was an? 
Hab' ich gefragt, was Euch der Markgraf zahlte? 
Was Ihr bekommt, ist reichlich. — Horch! Sie kommen! 

(Man hört ferae Hufschläge.) 
Ihr hörtet nichts? 

Pietro: 

Euch täuschte wohl der Donner, 
Der aus der Ferne noch herübergrollt 

Filippo: 
Mir war's, als hörf ich dumpfes Pferdetrappeln. 
Da ist es wieder! 

Niecolo: 

Ja, jetzt hör* ich's auch! 
Paßt auf, sie kommen! (Der Mond geht auf.) 
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Filippo: 

Ah, verfluchte Helle! 
Das Wetter zieht vorbei, da ist der Mond. 
Zur Unzeit kommst du, lästiger Geselle, 
Mach', daß du fortkommst, denn ich brauch' dich nicht. 

Pietro : 

Seht, er gehorcht und geht in seine Klause 

Und macht weiß Gott die Türe zu! Haha! 
(Das Pferdegetrappel nähert sich rasch.) 

Filippo : 

Still, Dummkopf! Fort, sie kommen, aufgepaßt, 
Vergeßt mir nicht, auf meinen Ruf zu achten! 

(Pietro und Niccolo verschwinden im Jagdhaus, Filippo zur Seite im 

dichten Buschwerk.) 

2. Auftritt. 

Manfred, Corrado und Marino Capece, Adenolfo Pardo und einige Diener. 

Manfred: 

(hinter der Szene): 

Gott sei's gedankt! Hier ist das Jagdhaus, Pardo! 
Steckt Fackeln an und leuchtet uns voraus, 
Die Pferde bindet an die Bäume hier 
Und dann hinein, ich bin gewaltig müde. 

(Manfred erscheint mit Adenolfo Pardo, später die andern, man hört 
während der kurzen Gesprächspause einmal einen Waldkauz rufen.) 

Manfred: 
Was war das? (Bleibt stehen.) 
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Ademolf«: 

Nur ein Käuzchen! Das spürt Hunger 
Und wittert wohl die Mäuse hier im Haus, 
Die werden uns die Nachtruh' etwas stören. 

(Adenolfö stößt die Tfir auf und tritt ein, die Banditen stQrzen auf ihn los.) 

Ifieeolo: 

Jetzt drauf und dran! 

Pietro: 

Zur Hölle fahre, Ketzer! 

Adenolfo: 

Ha, Tod und Teufel, wer ist das?! Herbei! 

(Sein Schwert ziehend und kämpfend:) 
Marino! he! Corrado! Rasch hierher! 

Manfired: 

(zieht) 

Der Oberfall gilt mir! 

(Corrado, Marino und Diener eilen herbei.) 

Corrado: 

Verfluchte Schufte! Nieder mit Hunden! 
Schlagt sie zu Brei! Da hast du was! 

Pietro: 
(sinkt nieder) 

Der traf! 
Verrat! Verrat! Verdammter Bettelmönch! 
Komm' doch hervor! 

(Stirbt) 

2 
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Marino: 

(zu NiccolOy der fliehen will) 

Halt, Bube, steh' und stirb! 

(Stößt ihn nieder.) 
Nieeolo: 

Zu Hilfe! Hil— fe! 

(Stirbt.) 
Marino: 

Schrei nur Hilfe, Schurke! 

Du hast genug fOr immer! Welche Schandtat! 

Manfred: 

(eilt auf den Busch zu) 

Da seht! 

(Man sieht Filippo aufspringen und sich durch das dichte Strauchwerk retten.) 

Corrado: 

Wo noch? 

Manfred: 

Hier in dem Busch lag einer! 
Ein Bettelmönch in einer schwarzen Kutte! 

Marino: 

Ihm nach! 

Manfred: 
(hält ihn zurück) 

Bleibt hier! Vielleicht sind mehr versteckt! 

Auch hindert uns das Dickicht am Verfolgen. 

Laßt es genug sein mit den beiden andern! < 

Marino: I 



Nun, meinetwegen dann! Wer sind die beiden? 



I 
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Manfred: 

Her mit den Fackeln! So, beleuchtet den! 

(Es geschieht) 
Adenolf o : 

Er liegt verkehrt — dreht mal den Burschen um. 

(Greift selbst mit zu) 

Er hat in Wirklichkeit ins Gras gebissen! 

Manfred: 

Kennt jemand das Gesicht? 

Ein Diener: 

Das ist Pietro! 
Der hat schon manchen Mord auf dem Gewissen, 
Doch konnte man ihm nie etwas beweisen. 

Adenolfo: 

Nun, und der andere? 

Ein Diener: 

Der ist mir fremd. 
Coirado: 

Die beiden hat ihr Mordhandwerk vereinigt! 

Adenolfo: 

Das war ein teuflisch angelegter Plan! 
Wie guty daß ich zuerst das Haus betrat! 

Manfired: 

Seid Ihr verwundet, Adenolfo? 

Adenolfo: 

Nein! 

2» 



20 



'■■■ ^~^ " ' 



Manfred: 

Und Ihr, Corrado? Ihr, Marino? 

Corrado: 

Auch nicht! 

Manfred: 

Ich danke euch von Herzen, tapfre Freunde! 

(Streckt ihnen die Hände entgegen.) 

Marino: 

Mein Fürst, ich bitt' Euch, keine Dankesworte 
Für uns're Pflicht! 

Manfred: 

Doch; laßt mich nur, Marino! 
(Pause.) 

Das war nun der Empfang auf teurem Boden! 
Mir folgt das Unglück wie mein Schatten nach 
Und kaum, daß sich die Seele freier fühlt, 
Gestärkt durch einen kräftigen Entschluß, 
Gleich schlägt das Schicksal mit der Keule drein! 
Fast hätf ich Grund, aufs neue zu verzagen. 
Wenn Kaiser Friedrichs Sohn im eignen Lande 
Dem Dolchstoß jedes Schurken preisgegeben. 
Wie ein Verlassener durch die Wälder irrt! 

Adenolfo: 

(schüttelt mißbUligend den Kopf) 

Verbannt den Kleinmut! Seid Ihr denn verlassen, 
Wo Euch drei Schwerter eben noch geschützt? 
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Ihr folgtet meinem Rat, zerrißt das Netz, 
Das Euch Nachgeben und, Verhandeln spann, 
Und das war klug, warum der jähe Kleinmut? 

Manfred : 

Ich nehm' es als kein gutes Omen, Pardo, 
Wie wird Aglante sich darob erschrecken! 

Adenolfo: 

Ich glaube nicht an eine Vorbedeutung! 
Die Fürstin lehrt ihr Glaube solche Dinge. 
Faßt wieder Mut! 

Corrado: 

Seid froh und guter Hoffnung; 
Denkt doch, Ihr seid jetzt den Legaten los, 
Das Süßmaul, daß Euch Tag und Nacht belästigt. 

Marino: 

Und doch war Euer Unterhandeln gut, 
Ihr zeigtet ihnen Euren guten Willen! 

Manfred: 

Und den verschmähten sie! Weiß Gott, der Zorn 
Packt mich, wenn ich dran denke! 

Corrado: 

Das ist gut. 
Ich wünsche, daß er Euch nicht wieder los läßt! 

Manfred: 

Oächelt) 

Ja, hätf ich Euer tatendurstiges Herz! 
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Wer hat mich denn auf diesen Weg gewiesen? 
Wenn ich mein Schicksal selber machen könnte, 
Glaubt Ihr, ich säße hier? Ist denn der Brief 
Nach Deutschland abgegangen an den Hof, 
Der ihm den Umschwung meiner Lage meldet? 
Man tadelt mich vielleicht ob meines Schritts! 

Adenolfo: 

Der Bote ist seit gestern unterwegs 

Und eh' die Antwort kommt, sind wir am Ziel. 

Manfred: 

Gott gebe es, daß ich in Ruhe bald 
Der Waise ihre Länder wahren kann. 
Ich sehne mich nach einem stillen GlQck 
Im Arme meiner Liebsten! 

(Zu den Dienern) 

He, kommt her! 
Macht uns ein Feuer an, ein warmer Trank 
Soll uns die Glieder stärken. 

Marino : 

Besser war's. 
Wir zeigten niemand, wo wir uns gelagert 
Und löschten auch die Fackeln wieder aus! 

Manfred: r 

Ach, wenn noch jemand in der Nähe wäre. 
Er wäre längst gekommen! Macht nur Feuer! 

(Die Diener tragen Reisig zusammen und machen Feuer.) 
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Adenolfo: 

Wollt Ihr Aglante morgen schon besuchen? 

Manfred: 

Mein erster Gang führt mich zur Fürstin hin. 
Stark macht ein Trunk aus vollem Liebesbecher. 

Adenolfo: 

Ich habe damals Euer Herz bewundert, 
Das sich von seiner Liebe losgerissen, 
Als es das Unrecht zu bekämpfen galt, 
Das Euren Neffen Konradin bedrohte. 
Das war ein mannhafter Entschluß! 

Manfred: 

Und doch! 
Wenn nur nicht immer die Entschlüsse wären! 
Glaubt mir, der Zufall ist ein besserer Führer, 
Denn er ist blind und findet auch den Weg, 
Wenn's dunkel ist, und Zukunft ist doch dunkel! 

Adenolfo: 

So haltet Euer Handeln doch für Zufall! 
Laßt mich für Euch nur die Entschlüsse fassen. 
Die Zeit kommt bald, wo Ihr es selber tut. 
Wo Ihr hinaufstOrmt auf den Wall der Tat, 
Die Fahne des Entschlusses in der Faust 
Ihr habt dem Spiel der Zeiten zugeschaut 
Und nur, um Eure junge Kraft zu proben, 
Euch manchmal in den Kampf hineingestürzt. 
Und immer siegreich! Hättet Ihr zum Schwert, 
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Wie sonst wohl, jetzt auch rasch gegriffen, ei, 
Ihr wärt in solche Lage nicht gekommen! 

Corrado: 

Das Schwert ist stets der beste Unterhändler. 

Manfred; 

He, löscht das Feuer aus, der Rauch ist lästig! 
Ja, Adenolfo, Ihr habt recht, ich habe 
FUr dieses Mal zu lange mich besonnen! 
Nun wollen wir's zum guten Ende fuhren! 
Verzeiht mir, daß mich wieder Kleinmut packte. 
Mich drückte der gemeine Anschlag nieder. 
Und ging er nicht von dem Legaten aus? 
Ein Bettelmönch war doch daran beteiligt. 

Marino: 

Sie griffen wohl zu ihrem letzten Mittel, 
Nachdem die Unterhandlung sich zerschlagen. 

Manfred: 

Und wie bekannt erschien mir das Gesicht! 

Wie hieß der Mönch, der uns beim Ausritt ansprach, 

Ihr nanntet ihn den Schützling des Legaten? 

Corrado: 

Das war Filippo! Ist es der gewesen? 

Manfred: 

Ganz sicher war er's. 
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Corrado: 

Treff ich diesen Schurken, 
Dann will ich nur bedauern, daß mein Schwert 
Ihn einmal bloß ins Jenseits fördern kann. 

Adenolfo: 

Nicht mit dem Schwert! Dem Kerl gebührt der Strickl 

Marino : 

Das wäre dann die erste Schlinge, draus er 
Den glatten Kopf nicht mehr zurückziehn könnte! 

Manfred: 

fetzt wird mir auch der ganze Anschlag klar! 

Er paßte auf, ob ich die Stadt verließe. 

Wer mich begleitete, dann eilte er 

Mit seinen beiden säubern Spießgesellen 

Geradenwegs hierher, indessen wir, 

Etwaige Verfolger abzulenken, 

Auf einem Umweg erst zur Stelle kamen. 

(Zu Adenolfo) 

Wißt Ihr noch, wie Ihr sagtet, es sei schlimm. 
Daß wir die Stadt nicht ungesehn verlassen? 

Adenolfo: 

Ich weiß es wohl, und bin von Herzen froh. 
Daß dieses feige Mörderwerk mißlang! 

Manfired: 

Ein schwerer Tag! Ich fühle Müdigkeit, 
Geh'n wir zur Ruhe, Freunde; morgen steht 
Uns noch ein langer Ritt bevor. 
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Corrado: 

Wir müssen 
Doch aber wohl die Nacht das Haus bewachen? 

Adenolfo: 

Laßt mir die Wache! 

Manfred: 

Wie Ihr wollt! Ich weiß, 
Ihr habt zum Wächter ein geschultes Ohr. 
Corrado würde jeden Laut, das Rascheln 
Des Waldgetieres im Gebüsch für Flüstern 
Von einer neuen Mörderbande halten. 
Das gäbe eine unruhvolle Nacht 

(Lacht) 

Ihr zürnt doch nicht, Corrado? Kommt, auch Ihr 
Bedürft der Ruhe und mit frischen Kräften 
Schlagt morgen Ihr allein ein ganzes Heer! 

Corrado: 

Wie Ihr befehlt, doch gern gehorch' ich nicht! 

Manfred: 

Das schadet nichts, ich weiß, Ihr meint es gut 
Nun, Pardo, gute Nacht! Marino, kommt! 

Adenolfo: 

Ich wünsch' euch gute Nacht! Träumt nicht zu wild, 
Corrado! 

Corrado: 

Gute Nacht! Schlaft nicht beim Wachen! 

(Manfred, Corrado, Marino, die Diener gehen ins Haus.) 



27 



3. Auftritt. 



Adenolfo: 

(geht im Mondschein vor dem Hause auf und ab) 

Und wenn ich auch zur Ruh' mich legen würde, 
Der Schlummer wUrde doch mein Auge fliehn. 
Nein, diese Nacht hat den Entschluß gereift, 
Den ich solange in d^ Brust bewegt. 
Ich will nicht mehr der Schwäche Spielball sein, 
Heut oben, morgen unten, nie am Ziel! 
Der Fürst ist wankelmütig wie ein Weib, 
Weich wie ein Kind und tapfer wie ein Mann. 
Mann, Vater, Kampfgenosse muß ich sein. 
Um seinem Wesen klug mich anzuschmiegen. 
Sein wird die Krone, nur das Zepter mein! 
Wer steht mir denn im Wege? Nur Marino! 
Des Rechtes andrer — eig'ner Dummheit Anwalt! 
So muß denn alles ohne ihn geschehn. 
Und will den Menschen Pläne man verbergen. 
So weiht man scheinbar sie in alles ein. 
Marino — und wer noch? Die Sarazenin! 
Ich fürchte nichts als Weiberlist und Liebe! 
Sie wird auf einen Thron ihm niemals folgen, 
Sie will den Fürsten für sich ganz allein. 
Er wird sie nie verlassen! Nie verlassen? — 
Ja, es ist wahr, daß sie die Fessel hält. 
Die seine Schritte hemmt, sie ist die Sonne, 
Er der Komet, der folgsam sie umkreist. 
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Es gilt, ich stoße ihn aus seiner Bahn 

Was hat sich da geregt? Ah sieh — Marino! 

(Marino kommt behutsam aus der Hütte.) 

Adenolfo: 

Was treibt denn Euch vom Lager? 

Marino : 

Die Gedanken, Pardof 

Adenolfo: 

Ei, das sind öfters unbequeme Gäste 

Und weil sie manchmal zu Verbrechern werden 

Sperrt man sie vorher ein. 

Marino : 

Behüte Gott! 
Was sollte ich für ein Verbrechen sinnen! 

Adenolfo: 

In uns'rer Zeit, wo sich des Papsttums Macht 
Bedrohlich mehrt, ist Denken schon Verbrechen, 
Besonders, wenn's der Kirche Abbruch tut. 

Marino : 

Gut! Dann bekenn' ich freudig mich dazu. 
Ich dachte an des Fürsten Unternehmen. 

Adenolfo : 

Was haltet Ihr davon? 
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MariBo: 

Der Fürst gefiel 
Mir heute gar nicht, saht Ihr, wie ihn gleich 
Der Kleinmut packte nach dem Oberfall? 

Ich sah es wohl, das ist so seine Art, 
Zu rasch verliert er leider Lust und Mut, 
Stellt sich was unvermutet ihm entgegen, 
Wenn er noch nicht sich fest hineingebohrt 
In seinen Plan ; sieht er jedoch ein Ziel 
Erst klar vor Augen, und besonders eins, 
Das seine Eitelkeit befriedigen kann. 
Dann greift er zu — 



Selbst dann vermag oft eine 
Ganz flüchfge Laune seinen Sinn zu ändent 
Erinnert Euch, wir jagten einen Bär, 
Der seinen Herden großen Schaden tat, 
Und hoch und teuer hatf er sich verschworen 
Mit eigner Hand den Räuber zu eriegen, 

AfUmmlUi 
Ah, richtig, ja, es tat ihm plMzlich leid, 
Das schöne Fell mit Schüssen zu durchbohren^ 
Drum sollten wir das Tier in Schlingen fangen. 
Zehn- oder zwölfmal machte es sich frei 
Und wütete noch ärger als zuvor, 
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Bis man es endlich in der Grube fing. 

Doch das verschlug dem Fürsten nichts, er wollte 

Ein heiles Fell! 

Marino: 

Das er durchlöchern ließ 
Als es die SarazenenfQrstin dann 
Als Oberwurf für ihren Narren wünschte! 

Adenolfo : 

Die Sarazenin ist des Fürsten Unglück! 
Sie hält ihn fest, als war' er ein Besitz, 
Mit dem sie nach Belieben schalten kann, 
letzt, da er andre, ernsfre Pflichten hat. 
Als in die Ehe sich hinein zu tändeln! 

Mariiio: 

Ihr seid zu hart, sie ist doch wohl sein Glück! 

Adenolfo: 

Er gleicht dem Felsblock, der an einem Abhang 
Im Erdreich steckt, man muß es um ihn lockern. 
Damit er seinen Lauf vernichtend nimmt. 
Der Anfang ist gemacht. — 

Marino: 

Und wer hilft weiter? 

Adenolfo: 

Wir alle helfen; mit den Sarazenen 
Gewinnen wir die sich're Übermacht! 
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Marino: 

Man kann auf ihre Treue sich verlassen. 

Adenolf : 

Sie warten nur auf ihren Lieblingsfürsten, 
Um ihren päpstlichen Statthalter Moro 
Zum Tor hinauszujagen. 

Marino: 

Weiß man denn 
Des Fürsten Kommen? 

Adenolf o: 

Nein, das ist nicht nötig. 
Ich aber kenn' die Stimmung in der Stadt, 
Und das genügt mir. 

Marino: 

Ja, sie lieben ihn. 
Weil er ein Kind von ihrem Stamme sich 
Zur Liebsten wählte, mit besonderer Neigung! 
Soviel ich weiß, will nach des Krieges Ende 
Der Fürst sein Haus sich in Luzeria gründen l 

Adenolf o: 

Ist es nicht schade, daß ihn diese Liebe 
In solche Fesseln schlägt? 

Marino: 

Warum nur, Pardo? 
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Adenolfo: 

War* es nicht besser, wenn er Herrscher würde 
An Stelle des unmünd'gen deutschen Kindes? 
Liebf er die Sarazenin nicht, ich glaube, 
Man könnte ihn für solchen Plan gewinnen! 

Marino : 

Ich bitte Euch, was sind das für Gedanken? 

Und wenn Ihr sagtet, Manfred würde Papst, 

Das würde mir fast glaublicher erscheinen. 

Er wird doch nicht dem Kind die Krone rauben! 

Bei allen Fehlern, die der Fürst besitzt: 

Gerechtigkeit war immer seine Tugend! 

Ihr hattet recht, als ihr vorhin gesagt. 

Daß man Gedanken manchmal einsperrn müßte! 

Adenolfo : 
Und doch geht man mit einem Plane um — 
Ich habe nur durch Zufall ihn erfahren — 
Der ihm Siziliens Königsthron verheißt! 

Marino : 

Das ist Gerede! 

Adenolfo: 

Hört mich weiter an! 
Man meinte jüngst, es sei nicht gut fürs Land, 
Wenn nur ein Reichsverweser es regiere; 
Denn wer ein Königreich beherrschen wollte, 
Der müßte auch des Landes Krone tragen. 



I 
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So denken viele Große unsres Landes. 
Solange nicht ein König für sie sorgt, 
Solange schützt sich jeder lieber selbst 
Und sucht sich selber möglichst hochzubringen! 

Mkrino : 

Laßt nur den Fürsten eine Schlacht gewinnen, 
Wir wollen sehen, wer sich dann nicht fügt! 
Nein, nicht den Euren glichen die Gedanken, 
Die mich vom Lager scheuchten, aber gut, 
Daß ich nun weiß, was zu bekämpfen ist! 

Adenolfo : 

Und wenn der Fürst nun selber solches plant? 

Marino : 

Was wollt Ihr nur, wer sprach Euch denn davon? 
Das glaub ich nicht, und wollf er's in der Tat, 
So müßte man ihn zu beraten suchen 
Und auch, verzeih' mir's Gott, ihn selbst bekämpfen! 
Ist Konradin auch noch ein Kind, er bleibt doch 
Rechtsmäß'ger Erbe seines Vaters, Pardo! 

Adenolfo: 

Seht ihr, das freut mich; denn ich wollte nur 
Vernehmen, wie ihr selber hierin denkt. 
Gebt mir die Hand, wir stehen treu zusammen 
Und schützen Manfred gegen solchen Einfluß! 
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Marino: 

(reicht ihm die Hand) 

Das wollen wir, mein lieber Adenolfo. 
Ihr seid zuerst der rechte Mann dazu, 
Denn Eurem Rate folgt der Fürst sehr gern. 
Ich sorge mich beständig um sein Wohl, 
Und seht sein Lebensglück hängt davon ab, 
Daß mit Aglante ihn der Ehbund einigt: 
Wie kann die Sarazenin Königin werden? 

Adenolfo: 

Ganz recht, Marino, sprechen wir nicht weiter. 
Nur bitf ich Euch, sagt Eurem Bruder nichts 
Von dem Gespräch, Ihr wißt, wie leicht er sich 
Unüberlegt für jeden Plan begeistert. 
Der seinem Ehrgeiz zur Befriedigung dient. 

Marino: 

Ich weiß es wohl und werde schweigen, Pardo. 

Adenolfo : 
Sucht Ihr noch einmal Euer Lager auf? 
Es sind noch ein'ge Stunden bis zum Morgen! 

Marino: 

Ja, Eure Worte haben mich beruhigt. 
Ich sehe um so heitrer in die Zukunft, 
Da ihr die gleiche Meinung hegt wie ich. 

Adenolfo : 

Das tue ich! Ihr könnt zufrieden schlafen! 

(Marino ab in die Hütte) 
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Adenolfo: 

(allein) 

Nun hab ich dich mein Freund, so wie du bist, 
So wie ich dich schon kannte! Plumper Klotz! 
Du legst dich mir vergeblich in den Weg! 
Die Nacht gehört zu meinen guten Nächten, 
Mög* ihr noch manche folgen. — Es wird kühl — 
Der Morgen kann nicht fern sein — und ich weiß 
Es wird ein Morgen, schöner wie die Nacht! 

Vorhang fällt. 
Ende des ersten Aufzuges. 




r 





Zweiter Aufzug. 

1. Auftritt. 

Marktplatz von Luzeria. Das Volk drängt sich erregt vor dem Palast des 

Statthalters. 1., 2., 3., 4. Bürger. 

1. Bllrgrer: 

(aus einer Seitenstraße kommend) 

Was gibfs denn, Nachbar? Was für ein Getümmel 
Ist heute in der Stadt? Sie bringen wohl 
Das MOrderpack herein, das in den Wäldern 
Man kürzlich fing? 

2. Bttrurer: 

Ich weiß es eben auch nicht! 
Gewiß ist vor den Toren 'was passiert! 

(Zwei Soldaten gehen vorüber.) 

!• BIlTirer: 

(ruft sie an) 

He, guter Freund, was gibfs? Was soll der Lärm? 
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1. Soldat: 

Weiß ich's! Die Wachen wurden aufgeboten, 
Ich muß zum Hause Moros. 

(Ab in den Palast.) 

2. Bürger: 

Hört doch mal . . .! 
Was sind das doch für mürrische Gesellen !j 
Wir placken uns, die Bande zu ernähren 
Und stecken dafür ihre Grobheit ein! 

1. Bürger: 

Warum ruft nur der Statthalter die Wachen? 

2. Bürger: 

Da zieht 'ne ganze Schar von Moros Leuten! 
Wie sonderbar, sie laufen nach dem Tor, 
Als ging's zum Kampf! 

1. Bürger: 

Der Statthalter und Kampf?! 
Der kämpft bloß mit dem Maul! 

8. Bürger: 

Pscht! Seht Euch vor! 
Wenn man Euch hörte! Der Giovanni Moro 
Hält was auf seine frisch erhalf ne Würde! 
Hat ihn der Papst doch selber eingesetzt! 

8. Bürger: 

Deswegen sollte man ihn grad' verjagen! 

Was brauchen wir den Papst! Als Kaiser Friedrich 
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Noch lebte, scherte uns der Papst den Teufel! 
Jetzt möchte man uns gar zu Christen machen! 
Allah bewahre uns vor solchem Schicksal! 

1. Bürger: 

Da habt Ihr recht, die schwarzen Bettelmönche 
Mit ihren dicken Bäuchen, glatten Fratzen, 
Die sah man hier zu Friedrichs Zeiten nicht! 

3. Bürger: 

Er ließ uns unsern Glauben, uns're Sitten, 
Und er tat wohl daran, das war ein Kaiser! 

2. Bürger: 

Wie gern hat er in uns'rer Stadt geweilt, 
Wenn er zur Jagd nach Foggia gehen wollte. 

1. Bürger: 

Ich hab' ihn noch das letztemal gesehen, 

's war kurz vor seinem Tode, freundlich lächelnd 

Dankt' er dem Volk für seine Jubelgrüße, 

Ich konnte gar nichts denken, nur ihn anseh'n, 

Und immer wieder ansehen und dann jubeln! 

8. Bürger: 

Jetzt möchte man in einem fort nur fluchen, 
Selbst das erlaubt der Moro nicht einmal! 

1. Bürger: 

Weil ihm die meisten Flüche gelten würden! 
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2. Bürger: 

Ach, es ist doch 'ne schauderhafte Zeit! 
Ich denke immer, wenn der Manfred käme 
Und das Gesindel aus den Toren jagte, 
Was wtirde ich mich freuen! 

8. Bürger: 

Hei, da wollf ich 
Dreinschlagen auf die päpstlichen Soldaten! 

1. Bürger: 

Ach, Freunde, war' das schön! Wenn wir nur wüßten, 
Ob wohl der Manfred seinem Vater gleicht? 

2. Bürger: 

Ob der ihm gleicht? Er muß ihm gleichen, ist er 
Doch Kaiser Friedrichs Sohn, ein echter Staufer! 

1. Bürger: 

Uns Sarazenen ist er wohlgesinnt! 

Ihr wißt, des alten Tarik schöne Tochter 

Aglante, eine echte Sarazenin, 

Seit seiner Knabenzeit ist sie sein Liebchen. 

8. Bürger: 

Das ist ein Weib, die ist so klug wie schön 
Und liebt ihn mehr noch wie ihr eigenes Leben! 

(Wachsender Lärm in der Ferne.) 

4. Bürger: 

(kommt herbeigelaufen) 

Wißt ihr es schon? Der Fürst ist in der Stadt! 
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1. Bflrgrer: 

Der Fürst? 

2. Bfirger: 

Ja, welcher Fürst denn? 

4. Bflrgrer: 

Nun, Fürst Manfred! 

1. Bflrgrer: 

Soeben sprachen wir von ihm! Nun kommt er! 

8, Bflrgrer: 

Rasch ihm entgegen! Heil dem Fürsten Manfred! 

4. Bflrgrer: 



Er ist 



Schon auf dem Weg hierher! Moros Soldaten 
Sind aus der Stadt geflohen, er selber mit. 
Der Fürst hat viele Ritter im Gefolge — 

(Heilrufen und Musik in der Ferne.) 

Hört ihr's, sie rufen schon und spielen auf! 
Das sind die Spieler von der Torbesatzung, 
Die jubelnd ihn umringten, als sie ihm 
Den Einlaß wehren sollten! Das war brav! 

1. Bflrger: 

Das ist ein Festtag, schreit doch Freunde, schreit, 
Fürst Manfred hoch! 

2.» 8.9 4. Bflrgrer: 

Dem edlen Manfred Heil! 
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2. Auftritt. 

Manfred kommt, vom Volk jubelnd umdrängt, Adenolfo, Marino, Corrado, 
sarazenische Ritter und Diener folgen ihm. Fortwährendes Heilrufen bei 

den Klängen der Musik. 

Volk: 
Heil Manfred! Dem Befreier und Beschützer! 
Dem edlen Sohne Kaiser Friedrichs Heil! 

Manfred: 

(tritt auf die Terrasse vor dem Palast und winkt dem Volke zu). 

1.^ 2. Bttrger: 

Pscht! Still! Der Fürst will reden! Ruhig, Freunde! 

(Es wird still.) 
Manfred; 

Habt Dank für die Begrüßung, liebe Freunde! 

Volk; 

Heil! Heil! 

2. Bttrger: 

Habt ihr's gehört? Er sagte liebe Freunde! 
Bei Moro hieß es Sarazenenhunde! 

8. Bürger; 

Das laß ich mir gefallen! Beim Propheten! 

Manfred; 

(fortfahrend) 

Das war ein Gruß, wie ich ihn lang entbehrte, 
Das war ein Gruß aus meines Vaters Tagen! 
Denkt ihr des edlen Kaisers, Sarazenen? 

(Jubelnde Zurufe.) 
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1. Bflrgr^r: 

(zu den Musikanten) 

Spielt uns das Jagdlied Kaiser Friedrichs, spielt! 

TerBchiedene: 

Ja, spielt das Jagdlied Kaiser Friedrichs, spielt! 

(Die Musik bläst eine fröhliche Jagdweise, der erneuerter Jubel folgt.) 

Manfred: 

Ich weiß, ihr Treuen habt ihn nie vergessen. 
Und nie vergaß mein teurer Vater euch: 
Denn kann man seine Lieblinge vergessen? 
Ihr wißt, auch mein Herz hängt an euch, wie BrDder 
Umschlingt uns alle ein unlöslich Band! 
Noch fester sei's geknüpft, als euer Schützling, 
Der Hilfe von den starken Freunden heischt. 
Komm' ich zu euch! 

Tolk: 

Als unser Schützling, wie? 

Manfred: 

Hat je ein Muselmann wohl den Verfolgten, 
Sei's Fürst, sei's Bettler, von sich abgewiesen? 

(Verneinende Zurufe.) 

Und wird er ihn nicht doppelt gut empfangen. 
Wenn man, wie mich, unschuldig ihn verfolgt? 

Tolk: 

(erregt) 

Was ist geschehen? Wer tat dir Übles, wer? 
Auf zu den Waffen, zu den Waffen, Freunde! 
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Manfred: 

Ihr seid entbrannt, noch eh' ihr alles hörtet? 
Dank euch, danlc euch! 

Tolk: 

Es lebe Manfred, Heil! 

Manfred: 

Hört mich zu Ende! Meines Bruders Wille 
Hat mich zum Reichsverweser eingesetzt. 
Mein gutes Recht macht mir die Kurie streitig — 
Herrschsucht und Goldgier haben sie geblendet — 
Und für sich selbst verlangt der Papst das Reich, 
Nicht, wie er vorgibt, für den jungen Konrad, 
Dem ich's entrissen hätte! Ja, noch mehr! 
Er wagte es, mein Fürstentum Tarent, 
Mein freies Erbe, als des Papstes Lehnsgut 
Zurückzufordern, aus der Hand des Papstes 
Sollf ich als Lehn empfangen, was mein eigen! 
Dem trat ich kühn entgegen, tat ich recht? 

Yolk: 

Ja, nieder mit dem Papst, heil unserm Fürsten! 

Manfred : 

Euch sollte ich vertreiben, teure Freunde, 
Von der ererbten Scholle, denn ihr wär't 
Ein Ärgernis für alle Christenheit! 
Dem trat ich kühn entgegen, tat ich recht? 
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Volk: 
Ja, nieder mit dem Papst, hoch unser Glauben! 

Manfred; 

Da schleuderf er den Bannstrahl gegen mich, 
Und nun erhoben frech sich meine Gegner! 
Burello von Aglone fordert* dreist 
Die Grafschaft Alesina für sich ein, 
Ich weigre ihm sein schimpfliches Verlangen; 
Da schmähf er mich und meinen toten Vater! 
Rasch hat gerechtes Schicksal ihn ereilt. 
Ohne mein Wissen wurde er getötet, 
Weil unterm Landvolk das Gerücht erging, 
Ich sei von ihm ermordet. Doch sein Tod 
Ward mir zur Last gelegt; unschuldig bin ich. 
So wahr Luzeria mein Liebling ist! 

(Jubel des Volks.) 

Ich floh hierher zu euch, um mir die Freiheit 
Zu retten vor der päpstlichen Verfolgung, 
Nachdem die Unterhandlung sich zerschlagen, 
Und rettete mit Mühe mir das Leben! 

(Bewegung.) 

Kennt ihr das alte Jagdhaus Kaiser Friedrichs 
Bei Agapito? Jeder Sarazene, 
Er durfte dort sich seinem Herrscher nah'n. 
Und wie ein Vater mit dem Sohne spricht. 
Sprach dort der Kaiser auch mit dem geringsten! 
Geheiligt war die Stätte, bis der Mord 
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Mit frevlem Fuß das Heiligtum entweihte: 
Dort wurde gestern Nacht ich überfallen! 

(Bewegung.) 

Mich retteten die Schwerter meiner Freunde. 
Zwei Mörder fielen, einer nur entkam, 
Doch haben seine Kleidung wir erkannt, 
Ein Sohn der Kirche war's, ein Bettelmönch! 

(Wutschrei des Volkes, das unter sich Bettelmönche bemerkt und mit 

Prügel und Beschimpfung davonjagt.) 

Das ist die Kirche, eure künffge Herrin! 

Yolk: 

Nein, niemals, nein! 

Manfred : 

So folgt ihr nicht dem Papst? 

Yolk: 

Wir folgen dir, wohin du uns auch führst. 
In Sieg und Tod! 

Manfired: 

Nun bin ich nicht verlassen! 
Kommt, meine Brüder, reicht mir eure Hand! 

(Er verläßt die Rampe, alles umdrängt ihn und sucht seine Hände und 

Kleider zu küssen.) 
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3. Auftritt. ^ 

Purst Tank erscheint und schreitet durch die Menge, die*ihm ehrfurchts- 
voll Platz macht, auf Manfred zu. 

Tarik: 

Manfred, du bisfs?! 

Manfred : I 

O, Tarik, Freund und Vater! 

(Sie umarmen sich.) 
Tarik: 

So Sprich, kaum fasse ich's, wo kommst du her? 

Hat Moro dir Luzerias Tor geöffnet? ^ 

Du wärst noch in Acerra, meinte ich? 

Manfred: 

(wie im Taumel) 

Woher ich komme ? Aus dem Unglück, Tarik ! 
Wohin ich gehe sagt des Volkes Jubel! 
Frag' diese hier, wie alles so gekommen. 
Ich weiß nur, heute geht es in den Kampf, 
Und alle diese Treuen folgen mir! 

AUe: 
Bis in den Tod! Tod oder Sieg! Heil Manfred! 

Tarik: 

So hast du dich entschieden für den Kampf? 
Ich lobe den Entschluß von ganzem Herzen, 
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Denn wir verzweifelten schon fast an dir! 

(Zum Volk) 
Hört ihr's? Zum Kampf für Manfred und Aglante! 

Volk: 
Fürst Tarik hoch ! Heil Manfred und Aglante ! 

Tank: 

(zum Volk) 

Jetzt geht in eure Häuser, Sarazenen, 

Macht euch bereit noch heute für die Schlacht, 

Ein Hornruf wird euch sammeln vor der Stadt! 
(Volk geht heilrufend nach allen Seiten auseinander.) 

Tarik: 

(zu Corrado) 

Wer überwacht die Rüstung unsrer Truppen? 

Noch manches ist zu tun und anzuordnen: 

Mich laßt nur hier, ich muß mit Manfred plaudern, 

Manfired : 

Ja, Tarik, bleibt! Geht Ihr vielleicht, Corrado, 
Ihr seid ja fast der Kriegsgott selbst! 

Adenolfo: 

(winkt Corrado heimlich zu, zu bleiben) 

Corrado: 

Verzeiht, 
Ich wollte im Palast nach Ordnung 3eh'n, 
Pardo begleitet mich — 
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Manfred : 

Recht, das tut not! 
Die rasche Flucht des braven Moro hat 
Die sehr verwirrt, die noch geblieben sind. 
Doch möchf ich für sie Milde walten lassen. 
Führt sie in linde Haft. 

Corrado : 

Wie Ihr befehlt! 

Manfred : 

Marino kann zu unsren Truppen geh*n. 

(Ein Sarazene kommt.) 

Ei, sieh, was gibfs? 

Sarazene: 

Herr, laßt die Tore schließen, 
Es ward ein Trupp Bewaffneter geseh'n 
In des Legaten Farben! 

Tarik: 

Laßt sie kommen! 
Das werden Späher sein; in einigen Stunden 
Sind wir zum Ausmarsch fertig, noch isfs früh. 
Wir überraschen sie beim Mittagsmahl. 

Corrado : 

(auf sein Schwert zeigend): 

Hier haben wir das Salz für ihre Suppe! 
Kommt, Adenolfo! 
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Marino: 

Ich eile zu den Unsern! 

Manftred: 

Ihr laßt mir melden, wenn ihr fertig seid! 

Marino: 

Sofort, mein Fürst! 

(Ab.) 

Manfred : 

Auf Wiedersehn ihr beiden! 

Adenolfo: 

Wir kommen bald zurück. 

Manfred: 

Laßt euch nur Zeit! 
(Adenolfo und Corrado ab in den Palast.) 



4. Auftritt. 

(Manfred und Tank allein.) 
Manfired: 

Ihr spracht vorhin ein Wort zur rechten Zeit, 

Das Volk der Sarazenen zu erinnern, 

Daß mich noch eng're Bande ihm verknüpfen! 

Und doppelt kostbar dünkt mich meine Liebe, 

Wenn tausend Herzen sie für mich gewinnt 

Sagt mir, ist sie gesund? Denkt sie an mich? 

4 
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Wie habe ich mich in der langen Zeit 
Nach ihr gesehnt, nach ihrer lieben Stimme, 
Die wie ein Flötenspiel das Herz besänftigt, 
Wenn es im Sturm des Unmuts überquillt. 
Ihr wißt nicht, wie ich mich hindurchgekämpft 
Durch all die tausend Widerwärtigkeiten, 
Ich lief, ein Narr, dem fliehenden Tage nach 
Und hoffte stets mein Glück ihm abzujagen. 
Indes die Nacht schon meinen Schritten folgte 
Und mir ihr Unglück auf die Schultern lud. 
Ihr Bild umschwebte mich, wenn ich verzweifelnd 
Dies öde Leben von mir werfen wollte 
Wie eine abgerissene welke Blume; 
Dann war es mir, als ruhten ihre Augen 
Mit sanftem Vorwurf auf mir; sagt, sie weilt 
Auf Eurem Schlosse vor der Stadt? Ich muß 
Rasch zu ihr eilen, länger kann ich nicht 
Die Trennung mehr ertragen. 

Tarik: 

Geh' nur, geh, 
Sie ist auf meinem Schlosse, wo mich eben 
*Die Botschaft deines Einzugs in die Stadt 
Wie eine Kunde aus dem Fabelland 
Erreichte und mich zu dir eilen ließ. 
Treu hat Aglante deiner stets gedacht. 
In ihrer Sorge um dein künffges Schicksal 
Hielt sie allein die höchste Liebe aufrecht. 
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Manfred: 

So hat sie sich gegrämt? Ich muß sie trösten, 

Die holde Blüte, die vom Tau der Tränen 

Beschwert das zarte Köpfchen hängen läßt, 

Soll wie die Rose nach dem Morgentau 

Erheben sich im Sonnenstrahl der Liebe. 

Ihr gebt mir Urlaub, Tarik, ich muß fort. 

Muß ihre Augen seh'n, den Blick versenken 

In diese unergründlich schwarze Nacht, 

Drin nur ein Stern, mein Glücksstern, strahlt und funkelt 

Ich will den Duft der dunklen Locken atmen 

Und ihre Lippen, die so lange Zeit 

Mein Mund geflohn, mit heißem Kuß verbrennen. 

Tarik: 

Träumt nur, solang ihr jung seid, euren Traum! 
G.eh hin mit Allahs Schutz und bring ihr selbst 
Die Kunde, wie sich dein Geschick gewendet. 
Noch weiß sie nichts Gewisses, grüße sie 
Und sage ihr, ich bliebe in der Stadt 
Die Rüstung unsres Heers zu überwachen. 
Auch dich erwarte ich alsbald zurück. 

Manfred: 

Auf eine Stunde, Tarik, lebt denn wohl! 

(Manfred ab; Corrado und Adenolfo kommen aus dem Palast zurück.) 
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5. Auftritt. 

(Tank, Corrado und Adenolfo.) 
Tarik: 

Nun, habt ihr alles im Palast geordnet? 

Adenolfo: 

Es gab nicht viel zu tun, die Zeit war kurz, 
Da Moro hier als Statthalter gewaltet. 

Corrado : 

Gestohlen hat er trotzdem wie ein Rabe! 

Adenolfo: 

Wir fanden einen Brief, der wichtig ist. 
Berthold von Hohenburg schrieb ihn an Moro, 
Man wollte ihn dem Papst abspenstig machen. 

Tank: 

Und für die Hohenburger ihn gewinnen? 

Adenolfo: 

Das geht nicht draus hervor, doch scheint es mir, 
Als wollten diese mit dem Fürsten geh'n. 

Corrado: 

Sie werden sich sehr bald entscheiden müssen, 
Das Glück ist mit uns und die Zukunft heiter. 

Adenolfo: 

Vielleicht doch nicht so heiter, als Ihr denkt! 
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Corrado: 

Was wollt Ihr damit sagen? Stört nur nicht 

Die Freude des Erfolgs und krächzt kein Unglück I 

Tank: 

Ei, Pardo, was bedeuten Eure Worte? 

Ihr scheint bedenklich, drückt Euch eine Sorge? 

Corrado : 

'raus mit der Sprache, Adenolfo, wollt Ihr nicht, 
Daß ich vor Neugier platzen soll! 

Adenolfo: 

Der Herr 
Erhalte Euch noch lange Euren Freunden, 
Besonders mir, der Eurer sehr bedarf! 

Corrado : 

Ihr braucht mich, Pardo? Das kommt selten vor! 
Doch bin ich gern zu Diensten, sagt, was gibfs? 

Adenolfo: 

Hat man ein Ziel sich scharf ins Aug' genommen. 

Ein Ziel, erhabener als alles sonst. 

Was wohl erstrebenswert erscheinen kann. 

War* es nicht eine Torheit, umzukehren. 

Eh' man's erreicht, und sei's auch mit Gefahren? 

Corrado: 

Das wäre eine Dummheit, Gott verzeih' mir's. 
Wie sie allein Marino machen könnte! 
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Adenolfo: 

(lächelt). 

Tarik: 

Seid Ihr so schlecht zu sprechen auf den Bruder? 

Corrado: 

Das grade nicht, nur manchmal ärgert's mich, 
Daß er in seinem Starrsinn nicht der Mann ist, 
Der die Bedenken kühn zu Boden wirft, 
Zeigt sich ein Ziel, das mehr als alle gilt. 

Adenolfo: 

Ihr aber seid ein solcher Mann? 

Corrado : 

(fast gekränkt) 

Das, meine ich, 
Ist Euch bekannt und auch dem Fürsten Tarik! 

Tarik: 

Ich weiß, Ihr scheut auch eine List durchaus nicht, 
Wie's einem rechten Jägersmänne zukommt. 
Wir waren doch auf mancher Jagd zusammen! 

Adenolfo; 

Besitzt der Jäger auch Verschwiegenheit? 

Corrado: 

Sonst würde er sein Wild sich ja verscheuchen. 

Adenolfo: 

Verschwiegenheit ist mehr wie bloßes Schweigen! 
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Tarik: 

Verschwiegen sein und Schweigen, ich kann beides. 

Corrado: 

Ich auch. 

Adenolf : 

So darf ich mich auf euch verlassen? 

Corrado: 

Wie auf Euch selbst, nun foltert uns nicht länger! 

AdoDolfob 

(plötzlich) 

Kann man den Fürsten nicht zum König machen? 

Tank: 

Was sagt Ihr da? 

Corrado: 

Wie, hab' ich recht gehört? 

Adenolfo: 

Ich habe alles weislich überlegt: 
Wozu erkämpft der Fürst, was er besitzt? 
Laut Testament ist er der Reichsverweser, 
Wenn er schon kämpft, so sei's um höh'res Ziel! 
Des Reiches Großen widerstreben ihm. 
Weil er als Gleicher unter Gleichen steht, 
Solange ihm der Glanz der Krone mangelt. 
Jedweder strebt für seinen eignen Vorteil, 
Den Zwiespalt mit dem Papste auszunützen. 
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Endlose Kämpfe stehen uns bevor. 

Der Fürst muß König von Sizilien werden — 

Tarik: 

In Deutschland lebt der junge Konradin! 

Adenolfo: 

Kann er nicht eines Tages plötzlich sterben? 

Corrado: 

So plant Ihr einen Mord?! 

Adenolfo: 

Behüte Gott! 
Nie kam mir solch ein sträflicher Gedanke! 

Tarik: 

Wie wollt Ihr sonst das Hindernis beseif gen? 

Adenolfo: 

Man täuscht den Tod des Kindes vor! 

Corrado: 

Bei Gott! 
Das war' so übel nicht! 

Adenolfo: 

Der Fürst darf freilich 
Die Wahrheit nicht erfahren. Wenn er erst 
Durch Volkes Wunsch und Wille König ist, 
Dann, sagt man, fordern es die Staatsinteressen, 
Daß er auch nach erklärtem Irrtum nicht 
Die Krone niederlegt Und das gelingt! 
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Corrado: 

Wie aber wollt Ihr diese Nachricht fälschen, 
Daß sie dem Fürsten glaubhaft auch erscheint? 

Adenolfo: 

Da laßt mich handeln, sagt mir, ob ihr zustimmt! 

Tank: 

Nein, laßt uns wissen, was Ihr ausgedacht. 

Adenolfo : 

(holt einen Ring hervor) 

Seht hier den Ring! 

Corrado : 

Der Königin Siegelring! 

Adenolfo: 
Sie gab ihn mir als Zeichen ihrer Huld; 
Ich sollte mich des jüngsten Staufersprossen 
Bei seinem Anblick immer treu erinnern. 
Ich zeigt' ihn niemand, weil ich fürchtete 
Fürst Manfred zu verletzen, war' es doch 
Erschienen als ein Argwohn gegen ihn. 
Daß seinen Neffen er vergessen könnte! 
Nun werde ich des Knaben mich erinnern 

Corrado: 

Der Plan ist kühn, allein ich heiß' ihn gut ! 

Adenolfo: 

Er wird auch euch zu höhern Ehren führen 
Was ist er andres als 'ne kleine List! 
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Nicht ich allein will es, die Zeit gebietef s, 
Und wir sind klug, wenn wir sie rasch benutzen. 
Es schaukeln ihre Wellen uns empor, 
Versinken mag, wer uns nicht folgen will! 

Corrado: 

Ich bin dabei! 

Tarik: 
Ich habe noch Bedenken! 

Adenolfo : 

So sprecht sie aus, ich werde sie zerstreu'n. 

Tarik: 

Wie stehfs, wird Marifred König, mit Aglante? 
Wohl ist auch sie aus fürstlichem Geblüt, 
Doch kann die Sarazenin, kann die Heidin — 
Ihr Christen gebt uns Moslim ja den Namen — 
Je seine Gattin werden, wie er's wünscht? 
Wird nicht das Volk die Heidenkönigin hassen, 
Und fällt der Haß auf Manfred nicht zurück ? 

Adenolfo: 

Ich wußte wohl, die Frage würde kommen! 
Sie zog heran wie eine finstre Wolke, 
Zerstreu'n wir sie, noch eh* sie sich entladet! 
Die heilige Kirche nimmt die Heidin auf. 
Ein Tropfen Wasser löscht den Funken aus, 
Noch ehe sich ein Brand daraus entzündet! 
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Tarik: 

Der Väter Glaube ist den Kindern heilig! 
Nie kann Aglante eine Christin werden! 

Adenolfo : 

So wird sie heimlich Manfred sich vermählen! 

Tank: 
Ihr kennt nicht meiner Tochter edlen Stolz! 

Adenolfo: 

(dringend) 

Die Ehe wird nur kurze Zeit verheimlicht 
Die Staufer wurzeln tief im Volksempfinden, 
Und wie die Mutter ihrem Lieblingssohn 
Verzeiht es leicht dem angestammten Herrscher, 
Was es dem Fremden nie gewähren würde! 

Tarik: 

Gebt Ihr mir Euer ritterliches Wort? 

Adenolfo : 

Mein edler Freund, sagt selber, ob ich's kann? 

Ich kann wohl für die Zukunft Pläne fassen, 

Doch in die Zukunft schauen kann ich nicht! 

Die heufge Schlacht erst bringt uns die Entscheidung. 

Corrado: 

Ah, nach errungenem Siege wollt Ihr handeln? 

Adenolfo : 

Das ist der beste Augenblick dazu. 



i 
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(Zu Tarik) 

Ich bitte Euch, nehmt meinen Vorschlag an! 
An Macht und Einfluß werdet Ihr gewinnen. 

Tarik: 

Es leiht der Fürst mir jetzt schon gern sein Ohr, 
Ich brauch's durch solche Mittel nicht erringen! 

Adenolfo : 

(verbindlich) 

Und dennoch werdet Ihr's zu schätzen wissen, 
Der Vater einer Königin zu sein! 

Tarik: 

Nun gut, ich wilFge in die Heimlichkeit. 

Adenolfo : 

Marino müssen wir beiseite halten. 

Ich sprach mit ihm, er willigt niemals ein. 

Corrado : 

Das will ich gern besorgen, fürchtet Ihr, 

Daß er sich auch nach dem Gelingen sträubt? 

Adenolfo: 

Da werden wir ihn schon zu bänd'gen wissen. 

Corrado: 

Frisch auf! Ans Werk. Wir gehen zu den Truppen. 

Adenolfo: 

Ich folge Euch sogleich! Gehabt Euch wohl! 

(Corrado und Adenolfo ab.) 
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6. Auftritt. 

Adenolfo allein, ein Bote. 
Adenolfo: 

Packt nur die Menschen an der Eitelkeit, 

Sie ist das Feuer, an dem alles schmilzt. 

Ich schmeichle selbst mir, wenn ich mit Erfolg 

Den andern schmeichle, die mir Ftlhrer sind 

Für kargen Lohn hinauf zu meinen Höh'n. 

Ha, um den Rückweg brauch' ich nicht zu bangen, 

Nur einen gibfs von dort, man nennt ihn Sturz! 

Was schwatze ich? Ich kann den Fluch nicht wenden, 

Daß unser Glück den Schatten Unglück wirft. 

(Ein Bote kommt.) 
Bote: 

Marino von Capece sendet mich. 

Es sei das Heer schon vor der Stadt versammelt, 

Und Eure Schar erwarte ihren Führer. 

Adenolfo: 
Sag ihm, ich käme. — Kennst du meinen Diener, 
Den jungen Carmelino aus Palermo? 

Bote: 

Mein Waffenbruder und mein Landsmann, Herr! 

Adenolfo: 

Ah, ihr steht beide bei dem gleichen Flihnlein! 
So ruf ihn mir, er ist doch aus Neapel 
Zurückgekehrt? Er müßte heute da sein. 
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Bote: 

Ja, Herr, er ist zurück. 

Adenolfo; 

So ruf ihn mir. 

(Bote ab.) 
Sorgt sich Marino, daß ich fehlen könnte, 
Wo man die erste Stufe für mich baut? 
Doch er muß fehlen, wenn den ersten Schritt 
Hinauf ich tue! 

1. Auftritt. 

Carmelo erscheint 
Adenolfo: 

Ei, Carmelo, sieh, 
Wo kommst du her? Ich ließ dich eben rufen, 
Ist dir der Bote nicht begegnet? 

Carmelo: 

Nein! 
Ich komme, meine Heimkehr Euch zu melden. 

Adenolfo ; 

(zärüich ihm die Hand auf den Kopf legend) 

Bist du gesund, bist du vergnügt, Carmelo? 
Wie geht es deiner Mutter? Ist sie wohl? 

Carmelo: 

Herr, sie war sehr krank, doch brachte ihr 
Des Wiedersehens Freude etwas Besserung. 
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Ich war so froh, daß Ihr mich fortgelassen 
Und weiß nicht, wie ich Euch das danken soll! 

Adenolfo: 

Nun, dazu bietet sich Gelegenheit. 

Hier, diesen Brief nimm an dich, nach der Schlacht, 

Sei's heute oder morgen, bringst du ihn 

Dem Fürsten, wenn ich bei ihm bin, doch nur 

Wenn in dem heufgen Treffen wir gesiegt. 

Du zeigst ihn niemand! 

Carmelo: 
Ganz gewiß nicht, Herr! 

Adenolfo: 

Doch das ist noch nicht alles: merke auf! 

Wirst du gefragt, von wem du ihn erhalten. 

So sagst du, auf der Straße von Neapel 

Hätfst du verschmachtend einen Mann gefunden,, 

Der dir gesagt, daß er aus Deutschland komme. 

Ihn hätten Wegelagrer überfallen. 

An den erhalf nen Wunden sei er bald 

In deinem Arm gestorben; doch er habe 

Noch diesen Brief dir vorher übergeben. 

Carmelo: 

Wie aber, Herr, wenn man mich drauf fragt, 
Warum so spät den Brief ich überbringe? 
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Adenolfo: 

Dann sag', du hättest es im Drang der Schlacht 
Verabsäumt, auch für dringend nicht gehalten. 

Carmelo: 
(zögernd) 

Ich weiß nicht, Herr, warum — ich — lügen soll, 
Doch wenn Ihr's meint, so wird's schon Gründe haben. 

Adenolfo: 

Die hat es, Liebling, weißt du, manchmal stellt 
Die Wahrheit einem hemmend sich entgegen. 
Dann wird die Lüge zur Notwendigkeit, 
Erst ein Erfolg deckt ihren Makel zu. 
Doch sprich mit niemand über meinen Auftrag, 
Wenn du mich lieb hast! 

Carmelo: 

Herr, ich werde schweigen. 
Stumm wie ein Fisch sein, kann ich Euch nur dienen! 

Adonolfo: 

Gut so, Carmelo, und du sollst es nicht 
Bereuen. 

Carmelo: 

Herr, das müßte seltsam zugehen, 
Wenn ich bereute, was ich tat für Euch! 

Adenolfo: 

Noch eins: sag* mir, wer hat dich heut geseh'n 
Bei deiner Rückkehr? 



65 



Cannelo: 

Niemand, nur ein Freund, 
Und der wird schweigen. 

Adenolfo: 

Es schadet schließlich nichts 
Auch wenn dich jemand sah, dein Abenteuer 
Hast du nun mal erlebt, und dabei bleibst du. 
Nun geh zurück zur Truppe, halt dich brav! 

(Carmelo ab.) 

Adenolfo: 

Es ist getan; jetzt fehlt mir nur der Sieg; 

War* ich ein Grieche, würd' ich Ares opfern, 

War* ich ein Christ, ich bäte Gott darum; 

So wie ich bin, vertrau ich meinem Stern, 

Und eine Stimme sagt mir, du hast Glück. 

(Geht rasch ab.) 

Verwandlung. 

8. Auftritt 

Oppiger Garten, im Hintergrunde Tanks Schloß. Erster und zweiter 

Gärtner bei der Arbeit 

1. Gärtner: 

Ob's denn wohl wahr ist? Ich kann mir's nicht denken! 

2. Gärtner: 

Natürlich ist es wahr, ich hab' ja selber 

Dem Boten aus der Stadt das Tor geöffnet! 

5 
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Der Fürst ist heute morgen eingezogen, 
Hat er berichtet, mit 'nem großen Heer. 
Die päpstlichen Soldaten sind geflohn, 
Der Moro ist geköpft! 

1. Gftrtner: 

Geköpft, sagt Ihr? 
Noch vor drei Tagen war ich in der Stadt 
Mit einem Brief an ihn, da hat er mich 
'nen Schweinehund genannt, nach mir gespuckt. 
Und nun ist er geköpft — je, ging das schnell! 

2. Gärtner. 

Und wenn Ihr's mir nicht glaubt, so seht doch nur 
Die Fürstin an, die ist die Freude selber. 
Seit sie den Liebsten in der Nähe weiß. 
Sie singt und hüpft wie eine junge Amsel, 
Und erst hat sie das Köpfchen hängen lassen, 
Wie uns're Blumen nach dem Wasserschwall, 
Den Ihr an jedem Abend unvernünftig 
Darauf zu gießen pflegt; nein, wie oft hab' ich 
Euch das schon untersagt! 

1. Gärtner: 

Ihr macht's zu schlimm. 
Das bißchen Wasser! 

2. Gärtner: 

Ganze Ströme sind's! i 

Ihr hättet Christenpfafte werden sollen, 
Ihr tauft an einem Tag die ganze Welt! 
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1. Oftrtner: 

Ihr schwatzt an einem Tag mehr dummes Zeug, 
Als tausend Pfaffen pred'gen könnten! 

2. Gärtner: 

Esel! 
Da hast du was für deine Unverschämtheit! 

1. Gärtner: 

Da hast du was für deine WasserstrOme ! 

(Sie prügeln sich.) 



9. Auftritt 

Aglante kommt rasch aus einem Seitenweg mit Ferida und Julietta. Sie 
ist in reicher orientalischer Tracht, zeigt heitere Miene. 

Aglante: 

Ei seht, was ist denn das für Gartenarbeit? 
Ihr rauft wohl Haare statt des Unkrauts aus? 

(Gelächter; die beiden Gärtner sind bei ihrem Erscheinen auseinander- 
gefahren und stehen beschämt da, die Mützen in der Hand.) 

Beide: 

Herrin verzeiht, er hat . . . 

er wollte mich — 

Aglante: 

Ich will nicht wissen, was ihr vorgehabt. 

Und wäre nicht ein Festtag heut für mich. 

So würde ich euch schelten. Rasch, pflückt Blumen! 

5» 
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Schmückt mir das Haus mit frischen Lorbeerreisern! 
FUrst Manfred hat Luzeria eingenommen! 

2. Gärtner; 

Seht Ihr, ich hatte recht! 

Aglante : 

Ja, ihr habt recht 
Allah sei Dank, daß dem so ist Geht fort! 

(Die Gärtner ab.) 
Ferida: 

Die beiden Alten mQssen immer zanken, 
Und immer triffst du sie! 

Aglante: 

Und stifte Frieden! 

Jnlietta: 

Ich hätte sie längst fortgejagt! 

Aglante: 

Julietta! 
Kannst du so böse sein? Die armen Menschen! 
Sie müssen sauer sich ihr Brot verdienen. 
Dir gibfs dein reicher Vater in Neapel. 
Hartherzig seid ihr Italienerinnen! 

Jnlietta: 

Sie sollen sich nicht streiten! 



Agrlante: 

Ei, die Spatzen 
Im Garten tun das auch, verjagst du die? 

Jnlletta: 
Wenn ich's bemerke, ja! 

Ei, nun komm her, 
Sei wieder fröhlich, so wie ich es bin. 
F«rida: 
Sie meinfs nicht ernst, sie ist nur übler Laune, 
Weil ihr der Liebste keinen Brief geschickt. 

Vielleicht kommt er dann selber her? 

Jsliettai 

Mit Manfred? 
Agrlantei 
Ach, er ist ja im Hohenburgschen Lager! 
Da hab' ich's besser. Freue dich mit mir 
Du auch, Ferida, kommt, wir pflücken Blumen 
Und kränzen Manfred, wenn er zu mir kommt. 

Feridat 
Kommt er denn auch? 



War ich nicht I 
Durch seinen d 
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Doch nein, ich war ja nicht getrennt von ihm, 
Entfernt nur war ich, trennen kann uns nichts! 

JnUetta: 

Wie glücklich bist du doch in deiner Liebe! 
Mich plagt das Bangen stets, ob er mir treu ist! 

Aglante: 

O wOßf ich doch, wie solches Bangen ist! 
Das wflrde meine Liebe nur verstärken. 

Ferida: 

Sei glücklich, daß du es nie kennen lerntest! 

Agrlante: 

Nein, nie, Ferida, wie könnfs anders sein? 
Uns beide trennt allein der Tod einmal. 
Das wurde mir geweissagt. 

Julietta: 

Wird er sterben? 

Aglante: 

Das hat der weise Mann mir nicht gesagt. 

Erst kommt der Tod und trennt euch, doch isf s Täuschung, 

Denn bald darauf wird euch der Tod vereinen. 

So sagte er, und ist es nicht nur Täuschung? 

Wenn er auch stirbt, mir bleibt ja seine Seele, 

Ich folg' ihm, und wir sind vereint auf ewig. 

Doch Allah schenkt uns lange noch das Leben. 

Verjagen wir die trüben Bilder, seht, 

(pflückt einen Lorbeerzweig) 

Die Blätter, die Unsterblichkeit bedeuten. 
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Ferida: 

Wenn sie der Ruhm um eine Stirne schlingt 

Iglante: 

Um Manfreds Stirn wird sie die Liebe schlingen. 

(Bindet sie zusammen.) 

Fügt euch zum Kranz für seine gold'nen Locken, 
Dann habt ihr euren Daseinszweck erfüllt 
Und könnt verdorren. 

Julietta: 
(bringt einige Blüten) 

Hier sind weiße Blüten 

p Als Edelsteine in die grüne Krone. 

Aglante: 

Nein, nicht in seinen Kranz Orangenblüten, 
Die trage ich an meinem Hochzeitstag — 
Er ist noch fern, hört auf zu duften, Blüten - 

(Während der letzten Worte ist Manfred unbemerkt in einem Seitenweg 

erschienen und tritt plötzlich hervor.) 

Manfred: 
(auf sie zueilend) 

Er ist so fern nicht, als du denkst, Geliebte! 

i Aglante : 

(hat sich freudig erschreckt umgewendet, läßt den Kranz fallen und breitet 

die Arme aus) 

Manfred, du bisfs! 
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Manfred: 

Ich bin's, mein Liebling, endlich 
Hab' ich dich wieder! 

(Umarmung. Die Freundinnen bleiben im Hintergrund.) 

Agrlante: 

Nun laß' ich dich nicht wieder los! Du bleibst! 

Manfred: 

So lange, bis die Pflicht mich wieder ruft, 
Die neidisch sich in uns're Liebe drängt! 

Aglante: 

Ein ungebefner Gast! 

Manfred: 

Ich rief sie nicht 

Aglante: 

So jage sie doch fort! 

Manfred: 

Nur zu gern täf ich's. 
Was aber würden meine Freunde sagen? 
Vielleicht bringt schon der heufge Tag das Ende 

Aglante: 

Der heufge Tag? So willst du heute fort? 

Manfred: 

Der päpstliche Legat bedroht Luzeria, 

Ich schütze dich, wenn ich die Stadt beschütze. 
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Aglante: 

Ach, Manfred, zieh nicht in den Kampf, komm, flieh'! 
Flieh' mit mir nach Tarent, dort leben wir 
Im stillen Glück, wie ich's so oft geträumt, 
Was kümmert dich der Zeitenlauf und -Wechsel? 

Manfred: 

Du kleine Schwärmerin, hab' nur Geduld! 

Du weißt, wie schwer mir der Entschluß geworden, 

Dich zu verlassen auf so lange Zeit, 

Und glaube mir, nur heute, noch einmal 

Verlaß' ich dich — 

Aglante: 

In Sorge um dein Leben! 

Manfred: 

Hast du's nicht selber mich gelehrt, mein Leben 
Ruh' in dem Schoß des Schicksals? 

Aglante: 

Ach, ich weiß! — 
O hart und mitleidlos ist dieses Schicksal, 
Wenn's uns beständig auseinanderreißt! 

Manfred: 

Ich werde wiederkehren so wie heut! 

Aglante: 

Wo kommst du her? Acerra, sagt mein Vater, 
Sah dich zuletzt in seinen Mauern, bange 
Erwartete man Kunde, ob der Streit, 
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Den dir der heirge Vater aufgezwungen — 
Wohl als ein Zeichen seiner Heiligkeit! — 
Für dich ein gutes Ende nehmen würde. 
Gleichgültig war für mich die Sache wohl, 
Nur, daß es hieß, du selbst seist in Gefahr, 
Das ließ mein Herz erbeben! 

Manfkred: 

Armes Kind! 
Gefährlich war's für mich, doch trug mein Glück 
Mich sicher bis hierher, Dein Amulett, 
Die sieben halben Monde an der Kette, 
Die der Prophet gesegnet, sicher haben 
Sie mir geholfen, freundlich mir gestrahlt. 
Mein Stern und deine sieben Monde, nicht? 
Das ist ein herrlicher Gestirnereigen? 

Aglante: 

Oft hat sich ihre Zauberkraft bewährt. 
Schon meine Mutter trug die Wunderkette. 

Manfred: 

Hast du sie nicht aus ihrer Hand empfangen, 
Als sie von dir auf ewig Abschied nahm? 

Agrlante: 

So ist es, Manfred, du warst noch ein Knabe 
Und ich ein Kind von sieben Jahren, dennoch 
Hat meine Mutter unsem Bund gesegnet. 
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Manfred: 

Uns hat Geschick und Liebe früh verkettet, 
Und Ketten sind's, die nur der Tod zerreißt! 

Aglante: 

Sprich nicht davon! Das macht mich traurig, Manfred! 

Manfred: 

Ich muß, Geliebte, denn mein Heer versammelt 
Sich seit dem frühen Morgen vor der Stadt, 
Und heute noch gehfs gegen den Legaten! 

Agrlante: 

So muß ich wirklich um dein Leben bangen? 
Bleib, Manfred, bleib, laß deine Feldherm streiten. 
Sei nicht so grausam, dich mir zu entreißen. 
Ich harrte lang auf deine Wiederkunft 

Manfred: 

Was würden deine Stammesbrüder sagen, 
Wenn du den Kampf ums Recht mich fliehen heißt? 
Die Treuen, die mich jubelnd heut empfingen. 
Bereit, für mich ihr Leben einzusetzen? 

Aglante: 
aebhaft): 

Das wußte ich, daß sie so handeln würden, 
Sie lieben dich so treu wie deinen Vater. 

Manfred: 

Nun, siehst du, soll ich sie denn schnöd' verlassen 
Und ihre Liebe mit Verrat belohnen? 
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Aglante: 

Nein, nein, aus mir sprach nur mein banges Herz, 
Der Schmerz, daß ich dich wieder lassen soll. 

Manfred: 

Nur kurze Zeit, Geliebte, komm', wir sprechen 
Von etwas anderem, das dich fröhlich macht. 
Wo ließest du den Kranz, den du gepflückt, 
Mit dem du meine Stime schmücken wolltest. 
Als ich dich überraschte? 

Aglante: 

Ja, wo ist er? 
Ich ließ ihn fallen, meinen schönen Kranz, 
Drin soviel Deingedenken eingeflochten — 

(Manfred hebt den Kranz auf.) 
Manfkred: 

Hier ist er schon, komm, nun will ich dich krönen! 

(Setzt ihr den Kranz auf.) 
Aglante: 

O, solche Krone laß ich mir gefallen! 

Manfred: 

Nur solche und warum denn and're nicht? 
Wenn es nun eine Königskrone wäre? 

Agrlante: 

Ich würf sie von mir, denn sie bringt kein Glück! 



77 



Manfred: 

Was tätest du, wenn ich die Krone trüge 
Und machte dich zu meiner Königin? 

Aglante: 

Uns beiden risse ich sie schnell vom Haupt, 
Als wäre es ein Reif von gift'gen Schlangen; 
Wem brachte eine Königskrone Segen? 
Scheucht nicht ihr Glanz mit jedem neuen Träger 
Die finstem Geister Haß und Zwietracht nur 
Aus ihren dunklen Höhlen auf? Flieht nicht 
Der Seele Glück, wo eine Krone gleißt? 

Manfred: 

Du übertreibst, mein Liebling! 

Aglante: 

Glaube mir! 

Manfred: 

Und wiesest du denn ein Geschenk zurück, 
Das dir dein Liebster macht? 

Aglante: 

Ich bitt' dich, Manfred, 
Versteh' mich recht, ich wollte dich nicht kränken! 

Manfred: 

Nein, weiche mir nicht aus, was tätest du? 

Aglante: 

Hast du denn eine Krone zu verschenken? 
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Manfred; 

Das gilt jetzt gleich, du musst mir Rede stehen! 

Aglante : 

(gekränkt) 

Unzart ist dein Verlangen, denn du weißt, 
Daß ich mich nicht nach Glanz und Hoheit sehne. 
Ich will nur dich, ich will nur deine Liebe, 
Ich freue mich an deinem jungen Ruhm, 
Wenn er dich freut, soviel er mir auch raubt. 
Da er dich oft aus meinen Armen reißt 
Weswegen forderst du in hartem Ton, 
Daß ich dir sage, wie ich handeln werde 
In einem Fall, der niemals kommen wird? 

Manfred: 

Du wiesest also mein Geschenk zurück! 
Ist das mein Lohn — 

Wenn du um Lohn mich liebst!? 

Manfired: 

(mit plötzlicher Änderung) 

Komm, Liebling, komm! Hör' auf! Genug davon! 

Ich liebe dich um Lohn! Nun gib ihn mirl 

(Aglante kfißt ihn.) 

Aglante: 

Du mußt mich nicht mit solchen Dingen quälen, 
Mir ist manchmal, als wäre ich ein Vogel, 
Dem eine Schnur an seinen zarten Fuß 
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Ein böser Knabe band und der dann scheinbar 
Das arme Tierchen freiläßt, um es gleich 
Zurückzuziehn, bin ich dir auch solch Spielzeug? 
Dann wahrlich wünschte ich mir — 

Manfred: 

Nein, Aglante, 
Ich spiele nicht mit dir, doch half ich dich 
Wie jener Knabe seinen Vogel fest, 
Denn ohne dich war' mir das Leben nichts! 

Aglante: 

Und wirst du immer ganz mir angehören? 

Manfred: 

Nichts soll sich zwischen uns're Liebe stellen! 

Aglante: 

Auch nicht der Lnige^z, nicht der Tatendrang? 

Manfred: 

Sie zieh'n aus deiner Liebe nur die Kraft, 
Doch willst du, so beschneid' ich ihre Flügel. 
Nie will ich etwas ohne dich beginnen. 
Und was uns trennen könnte, fahre hin, 
Und sei's das Höchste auch, um deine Liebe! 
Ich schwöre dir's bei meiner Seligkeit! 

Aglante: 

O du beseligst mich, mein Herz erschrickt, 

Denn seine Träume sieht es nun erfüllt! 

O Manfred, und doch keimt in mir die Sorge, 
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Ob, was du, mich beglückend, ausgesprochen, 
Nicht deine Feinde, aber deine Freunde 
Dir rauh zerstören! Warum hast du Freunde! 
Ach, wäre ich für dich die ganze Welt! 

Manfred: 

Das bist du, Kind, nun scheuch' die Nachtgedanken, 
Wie sollten meine Freunde das vermögen? 

Gleicht der Erfolg nicht einem Zaubertrank, 
Wer ihn genoß, den treibt es rastlos vorwärts, 
Und die Vergangenheit scheint ausgelöscht. 
Dir haben deine Freunde ihn kredenzt. 
Mein Vater selbst, die treuen Stammesbrüder, 
Die heute morgen jubelnd dich empfangen. 

Manfred: 

Glaubst du, daß ich dem Trank nicht widerstehe? 
Glaubst du denn nicht an mich, trotz meinen Worten? 

Asrlante: 

Ich glaub' an dich! Und jene ferne Stunde — 

Manfred: 

Die uns verbindet, ist nicht allzufern! 

Agrlante: 

Ach, näher ist jetzt jene, die uns scheidet. 

Manfred: 

Noch nicht — 
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Aglante: 

Ich höre Tritte, ^ieh, wer kommt? 

(Corrado Capece kommt kampfgerüstet) 

Manfred : 

Corrado selbst! Nun heißt es wirklich scheiden! 

Corrado : 

(verbeugt sich vor Aglante) 

Ich grüße Euch, verzeiht mir, edle Fürstin, 

Wenn ich Fürst Manfred Euch zum Kampf entführe, 

Das Heer steht schlachtbereit, der Führer fehlt. 

Der seines Mutes Lanze kundig lenkt, 

Daß sie das Herz des Feindes jauchzend treffe! 

Manfred: 

So leb denn wohl, Aglante, denk' an mich 
Und denk* an meine Worte! 

Aglante: 

Lebe wohl! 
Und Allah schütze dich! Wann kehrst du wieder? 

Manfred: 

Gleich nach der Schlacht ! Leb' wohl, leb wohl, Geliebte 1 

(Manfred und Corrado ab.) 
Vorhang fällt. 

Ende des zweiten Aufzuges. 
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Dritter Aufzug. 



1. Auftritt. 

Lager der Markgrafen von Hohenburg bei Foggia. Berthold und Wilhelm 

von Hohenburg. 

Berthold: 

Ich weiß nicht, Wilhelm, wie du zaudern kannst? 

Hier gibt es keine Überlegung mehr! 

Wir gehen offen gegen Manfred vor, 

Indem wir jede Hilfe ihm verweigern. 

Die Grafen von Caserta sind mit uns, 

Und andre folgen nach dem ersten Sieg. 

Wir sind so gut wie er zur Macht berufen! 

Man sperrt ihn in sein Fürstentum Tarent, 

Da kann er mit der Sarazenin tändeln. 

Burellos Tötung schadet seinem Ansehn, 

Man sagte mir, das Volk sei drob empört. 

Weil niemand ihm die Schandtat zugetraut 

Haha! Ein tüchfger Streich! Du sträubtest dich zuerst! 
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Wilhelm: 

Ich wollte die Gewalttat gern vermeiden, 
Weil mir noch andre Wege offen schienen. 
Wenn der Erfolg so ist, wie du mir sagst. 
Dann stimme ich dir zu. 

Berthold: 

Und zauderst doch! 

Wilhelm: 

Zwei Grfinde stimmen mich fUrwahr bedenklich: 
Unsicher isfs, ob man dir recht berichtet. 
Gefährlich ist der päpstliche Legat! 
Was wird, wenn beide wir bekämpfen müssen, 
Fürst und Legat? 

Berthold: 

Was du auch alles sinnst! 

Wilhelm: 

Ich möchte uns auf alle Fälle sichern. 

Berthold: 

So unterhandeln wir mit dem Legaten! 
Wir hören, was er für ein Bündnis bietet; 
Ist es zu wenig, gehen wir zum Fürsten. 
Und glaube mir, der nimmt uns freudig auf! 



Wilhelm: 

Ist der Legat im Lager? 
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Berthold: 

Er wird kommen, 
Denn er ließ fragen, wie wir handeln wQrden 
Und wollte sich die Antwort selber holen. 

Wilhelm: 

Sprach er von Bündnis? 

Berthold: 

Nein, ich wollte ihm 
Kurzweg erklären, daß wir niemand brauchten, 
Nicht ihn, nicht Manfred, doch da du bedenklich. 
So können mit dem BUndnis wir's versuchen. 

Wilhelm: 

Selbständigkeit ist unsre Hauptbedingung! 
Wir wollen handeln können, wie's uns paßt. 

(Ein Soldat erschdnt) 
Soldat: 

Der päpstliche Legat wünscht Euch zu sprechen. 

Berthold: 

Kommt er allein? 

Soldat: 

Ein Mönch begleitet ihn. 

Wilhelm: 

Als gälte es den Teufel zu beschwören! 
Ich hasse diese finstern Kuttenträger. 
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Berthold: 

Er wird uns unsre Pläne nicht durchkreuzen. 

(Zum Soldaten.) 
Führt sie hierher! 

(Soldat ab.) 
Nun, Wilhelm, ruhig Blut! 
Er wird dem Druck der Drohung weichen mUssen, 
Daß wir zu Manfred stoßen! 



2. Auftritt 

Der päpstliche Legat erscheint mit Fra Filippo, der etwas abseits bleibt 

Legat: 

Seid gegrüßt 
Im Namen unsres heiFgen Vaters! 

Berthold: 

Gern 
Erwidern wir den Gruß! Was führt Euch her? 

Legat: 

Mein Bote sprach euch meine Wünsche aus; 
Fürst Manfred ist gebannt, ein heiliger Kampf 
Wird gegen den Verruchten sich erheben. 
Der heil'ge Vater fordert eure Pflicht 
Als Söhne unsrer Kirche euren Arm 
Vereint mit ihm gen Manfred zu erheben, 
Wenn er mit Gotteshilfe selbst auch wohl 
Den Ketzer zum Gehorsam zwingen könnte! 



I 
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Berfhold: 

Wenn Ihr das glaubt, was sucht Ihr unsem Beistand? 
Wir drängen uns're Hilfe niemand auf! 

Legrat: 

Der heil'ge Vater fordert eure Pflicht! 

Wilhelm: 

Wir kennen nur die Pflicht, für ihn zu beten! 
Wollt Ihr, daß wir far ihn zum Schwerte greifen, 
So nennt uns Euren Preis für solches Bündnis! 

Legat: 
(nachgiebig) 

Der heirge Vater will euch Gnade spenden 
Und ist sogar bereit zu einem Bündnis. 
Er bietet eure Herrschaft euch als Lehen 
Aus seiner Hand und fordert euren Treueid. 

Berthold und Wilhelm: 
(brechen in ein Gelächter aus.) 

Berthold: 

Ihr seid zu gütig. Was uns frei gehört, 
Das wollt Ihr uns als milde Gabe schenken! 

Wilhelm : 

Glaubt Ihr, wir sind aus Deutschland hergekommen, 
Um Knechte Roms zu sein? Ihr machtet Scherz! 

Berthold: 

Wir gehn allein! Sagt das dem heirgen Vater! 



Legat! 

Und darf ich wissen, was ihr fordern würdet? 

Bertbold: 

Selbstherrlichkeit in allen unsern Landen! 



Das ist unmöglich! 

Berthold: 
Dann sind wir geschieden! 
Legat: 
O nein, vieledle Herrn, was ich auch biete, 
Ihr werdet es annehmen müssen! 

Berthold: 

Wie? 
Wilhelm: 
Ihr wollt uns droh'n? Noch heut stoßt unser Heer 
Zum Fürsten Manfred! 

Legat t 

Dahin ist der Weg 
Euch abgeschnitten! 

Berthold: 
Ha. wer säet euch das? 



Was glar 
jetzt in I 
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Berfhold vnd WUhelni: 

(in höchster Bestflrzung) 

Wer hat Euch das verraten, nennt den Schuft! 
Wer sagt, daß Manfred in Luzeria ist? 

Wilhelm: 

Und wenn Ihr's wißt, noch weiß es Manfred nicht 

Legat: 

Noch heute geht ein Bote nach Luzeria, 
Der ihm berichtet, wie ihr fOr ihn wirictet! 

Berthold: 

Ihr seid gefangen! 

Legat: 

Auch das schützt euch nicht! 
Ich habe diesen Fall wohl vorgesehn. 
Zwei andre wissen noch um das Geheimnis! 

Wilhelm: 

Ich sehe wohl, Ihr habt uns in der Hand! 
Und Manfred in Luzeria! Woher kam 
Euch die verhängnisvolle Doppelbotschaft? 

Filippo: 

(vortretend) 

Ich komme von Luzeria; heute früh 

Hat sich die Stadt dem Fürsten übergeben. 

Zwölftausend Sarazenen führt er an! 

Berthold: 

So ist er dreimal in der überzahl! 
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Wilhelm: 

Wie kamt Ihr nach Luzeria? 

Filippo: 

Gestern nacht 
Ließ ich den Forsten heimlich überfallen — 
Denn ein Gebannter gilt für vogelfrei — 
Im Jagdhaus Kaiser Friedrichs, einige Meilen 
Im Walde vor der Stadt, Pietro und 
Ein andrer führten's aus, doch nicht so gut 
Wie den von euch befohlenen Mord Burellos! 
Sie fielen durch die Schwerter seiner Freunde. 
Der Fürst blieb unverletzt, ich selbst entfloh 
Und sah am Morgen seinen Einzug an! 

Berthold: 

Ha, frommer Mann, der in der Kutte mordet, 
Hat man. Euch nicht erwischt? 

Filippo: 

Ich war verkleidet 
Doch nun entschließt euch, es ist Zeit zu handeln, 
Des Fürsten Heer kann jeden Augenblick — 

(Es ertönen Höraersignale und Geschrei in der Ferne, einige Soldaten 

eilen herbei.) 

Berthold: 

Bei Gott, er kommt! 

Soldaten: 

Die Sarazenen kommen 1 
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Wilhelm: 

Wir gehn mit Euch, Legat 1 

Filippo: 

(blickt von der Anhöhe nach dem Felde) 

Wir mflssen fliehen! 

Das ganze Heer weicht seinem Ansturm aus 

Und löst sich auf in regelloser Flucht! 

Berthold: 

Mir nach! Wir sammeln uns in Capua 

Und zieh'n ihm mit vereinter Kraft entgegen! 

(Alle eilig ab, die Bühne bleibt eine Zeitlang leer, während das Kampf- 
getöse fortdauert, dann Corrado und Adenolfo mit gezogenem Schwert) 

3. Auftritt. 

Corrado: 

Bei Gott! Das nenn' ich einen raschen Sieg! 
Die Sarazenen sind die reinen Teufel! 
Hat je die Welt ein solch Geheul gehört! 
Und wie sie metzelten, 'ne wahre Lust! 
Wenn aus dem Blute Rosen wachsen würden, 
So wie man sagt, das gäbe einen Wald. 

Adenolfo: 

Aus diesem Blute wird die Krone wachsen, 
Die Manfreds Haupte fehlt; jetzt ist es Zeit! 
Benutzen wir die siegestrunk'ne Stimmung, 
Dann reißen wir sie alle mit uns fort, 
Und fUr ein Gotteswunder sorge ich. 
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Corrado: 

Haha! Ihr farchtet keine Schwierigkeit? 

Adenolfo: 

Vielleicht, daß sich der Fürst ein wenig sträubt, 
Doch habe ich ein Mittel in der Hand, 
Das uns jedwedes Hindernis beseitigt 

Corrado: 

Macht was Ihr wollt, ich halte kaum die Stimme 
Noch in der aufgeregten Brust zurQck, 
Die donnernd Heil dem König! rufen soll! 

Adenolfo : 

Ich möchte nur noch eins verhindert wissen — 

Corrado: 

Kann ich Euch helfen? 

Adenolfo: 

Wo ist Euer Bruder? 



Corrado: 



Bei seinem Trupp! 



Adenolfo: 

Ihr müßt ihn rasch entfernen, 
Ich fürchte eine Tölpelei! 

Corrado: 

Ja, wie? 
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Adenolfo: 

Sagt ihm, Fürst Tarik ließ' ihn zu sich rufen, 
Um sich mit ihm in Wichf gern zu besprechen. 

Corrado: 

Wo ist Fürst Tarik? 

Adenolfo: 

Sagt, bei seinen Truppen, 
Die auf dem Weg zur Burg von Foggia sind. 

Corrado: 

Gut, mir isfs recht, ich bin sogleich zurück! 

(Ab. Lautes Heilrufen ertönt, Manfred mit großem Gefolge, darunter 

Tarik, tritt auf.) 



4. Auftritt 

AUe: 

Heil Manfred, heil dem Sieger! 

Manfred: 
(eilt auf Adenolfo zu) 

Adenolfo! 

Ich suchte Euch in meiner Siegerfreude, 

Ihr seid vorausgeeilt? Wir sind am Ziel! 

Adenolfo: 

Noch nicht, mein Fürst, jedoch in kurzer Zeit — 4 

AUe: 
Heil Manfred! Heil dem edlen Hohenstaufenl 
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Manfred: 

Ich muß zum Heere ein'ge Worte sprechen! 
Dann sagt mir, wie Ihr's meint — in kurzer Zeit? 

(Zu den Soldaten) 

Ich danke euch, ihr Freunde, sichtbar hat 
Der Himmel sich fUr unser Recht erklärt, 
Kein Papst soll das Errung'ne uns entreißen! 

AUe: 
Heil Manfred! Nieder mit dem Papst, Heil Manfred! 

(Corrado erscheint wieder und stimmt in den Ruf ein.) 

Corrado: 

(zu Adenolfo) 

Er ist beseitigt. 

Adenolfo: 

Nun, dann sei's gewagt! 
Jetzt ist der rechte Augenblick gekommen: 
Ruft laut: „Heil König Manfred!« 

Corrado: 

(tritt vor, das Schwert erhebend) 

Heil, König Manfred! 

Manfred: 
(macht ein Zeichen des Erstaunens, die Menge schweigt wie überrascht 
und bricht dann, ebenfalls die Schwerter ziehend, donnernd in den Ruf aus.) 

AUe: 

Es lebe König Manfred! 

9 

Hanfired : 

Nicht diese Ehre mir — ! 
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Corrado: 

Nur Euch allein 
Kommt diese Ehre zu! Stets galt als Recht, 
Daß König ward, wer Königsmacht besaß! 

AUe: 
Heil unserm König! 

Manfred: 

Hört mich, Sarazenen! 
Ich danke euch für euren Edelsinn, 
Der mich der Königskrone würdig spricht. 
Allein ich darf nicht nach verbotenem Gut, 
Nach fremdem Eigentum die Hände strecken! 

Viele: 

Verbofnes Gut? Für Kaiser Friedrichs Sohn? 

Manfred: 

Ich nenne mich mit Stolz des Kaisers Sohn, 
Doch stolzer klingt: Beschützer Konradins! 
Noch lebt der rechte Erbe dieser Länder — 

Adenolfo: 

Das Wohl des Landes fordern wir von Euch! 
Nie kann ein Kind Siziliens König sein! 

AUe: 
Nie kann ein Kind Siziliens König sein! 

Corrado: 

Schreibt es nach Deutschland, daß des Volkes Wille, 
Nicht Eigenwille, Euch zum Thron gerufen. 
Gebt unsern Bitten nach, die Zeit gebietefs! 
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Manfred: 

(schweigt unschlüssig). 
(Im Hintergrunde entsteht eine Bewegung. Carmelo erscheint und will 

zum Fürsten.) 

Adenolfo : 

Was gibt es da? 

Einigre Soldaten: 

Ein Bote will zum König! 
Corrado: 

So laßt ihn durch! 

(Zu Manfred) 

Ein Bote kommt für Euch! 

Manfred: 

In diesem Augenblick — was kann er bringen? 

Carmelo: 
(überreicht dem Fürsten einen Brief, dieser öffnet ihn und liest in tiefer 

Bewegung). 

Manfred: 

Bei Gott! Ein seltsames Zusammentreffen! 
Es bringt der Brief uns eine Trauerbotschaft! 
In Deutschland starb der junge Konradin! 
(Es entsteht eine ungeheure Bewegung.) 

Yiele: 

Wie? Was geschah? Der junge Konradin, 
Er ist gestorben? Tot ist Konradin? 
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Einer t 

Das ist ein Fingerzeig des Himmels, seht, 
Gott selber will, daß Manfred König wird! 

Tersehiedene: 
Ja, er hat recht, Gott wilFs! 

Allet 
(durcheinander) 

Gott will's! Gott wiirs! 
Gott selber will, daß Manfred König wird! 
Heil unserm König, heil dem König Manfred! 

Manfred: 

Ein Wunder scheinfs, das ich nicht fassen kann. 

(Zu Carmelo) 

Tritt vor und sprich, wer gab dir diesen Brief? 

Carmelo t 

Ich habe auf der Straße von Neapel 

Verschmachtend einen reis'gen Mann gefunden, 

Der mir gesagt, daß er aus Deutschland käme. 

Ihn hätten Wegelagrer überfallen. 

An den erhaltenen Wunden ist er bald 

In meinem Arm gestorben. Diesen Brief 

Hat er mir als Vermächtnis übergeben. 

Manfired: 

Und wann bist du beim Heere eingetroffen? 

Carmelo: 

Herr, gestern abend vor der Schlacht. 
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Manfred: 

Warum 
Hast du den Brief sogleich nicht übergeben? 

Carmelo: 

Ich habe es für dringend nicht gehalten, 
Denn von dem Inhalt hatf ich keine Kenntnis. 
Heut hab' ich es im Drang der Schlacht verabsäumt 

Manfred: 

So will ich's denn als Wink des Himmels fassen, 
Der mich die Krone zu ergreifen heißt, 
Und zu Palermo aus des Volkes Händen 
Will ich sie nehmen wie aus Gottes Hand! 
Ich will mich sammeln, will mich vorbereiten 
Wie sich's vor einer heiFgen Handlung ziemt — 

(schweigt plötzlich) 

Doch nein, ich kann nicht! Darf nicht! O, mein Gott, 
Was wollt' ich tun? Da, hier! nehmt diesen Brief! 
Es kann nicht sein! Ich bräche meinen Eid, 
Ein andres Los hab' ich mir selbst bestimmt. 
Nicht tausch' ich Dornen gegen Blüten ein. 
Habt alle Dank! Geht fort! Laßt mich allein! 

Adenolfo: 

Entfernt euch alle, denn der König will 
Allein sein! 

Soldaten: 

Heil! Heil König Manfred, heil! 

(Der Platz leert sich, Adenolfo, Corrado und Tiarik bleiben bei Manfred 
zurück, der in lebhafter innerer Bewegung dasteht.) 

7 
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5. Auftritt. 

Tarik: 

Was ist dir, Manfred? Was bewegt dich so? 

Adenolfo: 

Welch ein Gedanke zog Euch durch den Sinn, 
Daß Ihr in diesem freud'gen Augenblick 
Euch fast in einen Trauernden verwandelt? 

Manfred: 

Ich habe mich versündigt, schwer versündigt! 

O daß ich sie vergaß! Es war ein Rausch, 

Der mich gepackt Ein Traum hielt mich im Bann! 

Ein böser Traum! O süße Wirklichkeit, 

Zurück zu dir! Aglante, dich vergaß ich! 

Die Krone lehn' ich ab, macht das bekannt! 

Mir ist, als wäfs ein Reif von gift'gen Schlangen, 

Mit dem das Schicksal mich bekrönen möchte; 

Fort das Gezücht, das mir die Stirne preßt. 

Weil ich den Eid gebrochen, den ich schwur! 

Tarik: 

Du bist erregt, komm zu dir, fasse dich! 

Nichts ist gescheh'n, was dich bedrücken könnte! 

Mimfred: 

Nichts ist gescheh'n? Wie? Alles ist gescheh'n I 
Verschachern wollte ich Aglantes Liebe 
Um eine Königskrone! 



99 



mm 



Tarik: 

Manfred, hör' mich, 
Nichts ist verloren, alles ist gewonnen: 
Aglante folgt dir als dein treues Weib, 
Auch auf den Thron, den du verschmähen willst 

Manfred: 

Das tut sie nie! Ich kenne ihren Sinn, 

Und eine Sarazenin auf dem Thron? 

Das Volk empört sich, wie es mich auch liebt I 

Tarik: 

Ihr schließt die Ehe heimlich in Palermo. 
Bist du gekrönt und im Besitz der Macht, 
Dann wagst du dich getrost damit hervor. 

Adenolfo: 

Vielleicht gelingfs, die Fürstin zu bewegen. 

Daß sie zu unsrer Kirche übertritt. 

Dann fällt die letzte Schranke, die euch trennt. 

Corrado: 

Vertraut auf uns, dann könnt Ihr alles wagen! 

Manfred: 

Hört auf! Hört auf! Mir schwindelt der Verstand, 
Glaubt ihr, daß es gelingt, sie zu bewegen? 
Ich fühle wohl, es wäre der Verzicht 
Ein großes Opfer, das ich bringen würde! 

7* 
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Tarik: 

Ich will ihr selbst die Siegesbotschaft bringen, 
Sie wird dem väterlichen Worte folgen, 
Und du bist frei von deiner Herzenslast. 

Manfred: 

Wollt Ihr das tun für mich? 

Tarik: 

Es sei mir Pflicht! 

Manfred : 

Und glaubt Ihr, ich begehe keine Schuld? 

Idenolfo: 

Euch rief das Volk, Euch rief die Stimme Gottes! 
Zur Pflicht kam auch das Recht! Was zaudert Ihr? 

Manfred : 

Ja, das ist wahr ! Das weiß sie alles nicht ! 
Ich wussf es auch nicht, und wir Menschen sind 
Geheimnisvoll dem Schicksal Untertan. 
Und wieder wird mir die Weissagung klar, 
Ein Körper würde mich mit tausend Stimmen 
Dereinstens rufen! War es nicht das Volk, 
Der Körper, der mit tausend Stimmen rief? 

(Mit Festigkeit) 

Geht zu Aglante, sagt, ich sei entschlossen, 
Siziliens Krone mir aufs Haupt zu setzen! 
Ich grüße sie als meine Königin, 
Und hole selbst sie nach Palermo mir. 
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Tarik: 

Ich eile zu ihr. 

Adenolfo: 

Bringt ihr unsre Grüße. 

(Tarik ab.) 
Manfred : 

Nun werden wir die Krönung rüsten müssen, 
Und Trauerfeiern für den toten König. 
Laßt rings im Lande alle Glocken läuten 
Und Messen lesen für die junge Seele, 
Wie es der Brauch erheischt; wir ehren uns, 
Wenn wir den Toten königlich betrauern. 

Adenolfo : 

Es soll geschehen, mein König, wie Ihr's wünscht. 
Soll uns das ganze Heer zur Krönung folgen? 

Corrado • 

Das geht nicht an, die Hohenburger Grafen 
Erklärten sich noch nicht für unsre Sache. 
Ihr Heer bedroht Apulien — 

Manfired: 

Nein, Corrado, 
So wißt Ihr nicht, wen Ihr geschlagen habt? 

Corrado : 

Doch nicht die Hohenburgs? 
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Manfred : 

Wir schlugen beide! 
Ich selbst erfuhr's erst mitten in der Schlacht, 
Daß sie mit dem Legaten sich vereinigt, 
Als unser Heer auf Foggia losgestflrmt. 

Corrado : 

Hei, das ist gut, das ist Verräterlohn! 
Jetzt freue ich mich doppelt unsres Siegs! 
Doch trotzdem scheinfs mir klüger, unser Heer 
In seiner festen Stellung hier zu lassen. 
Indes wir schleunigst nach Palermo eilen. 
Und, rasch zurückgekehrt, den zweiten Schlag 
Auf dieses päpstliche Gezüchte führen. 

Adenolfo: 

Der Rat ist gut, wir wollen ihn befolgen 
Und brechen morgen nach Palermo auf. 

Manfired : 

Ich suche Tarik und Aglante auf, 

Und nehme sie mit mir. Frisch auf den Weg! 

(Alle ab, Vorhang.) 

6. Auftritt. 

Tariks Schloßgarten wie im zweiten Aufzug. Die Gärtner an der Arbeit 
Ein alter Derwisch tritt auf; die Gärtner eilen auf ihn zu und werfen sich 

ihm zu Füßen, sein Gewand küssend. 

Derwisch: 

(sie segnend) 

Allah sei mit euch, der Prophet euch gnädig! 
Ist hier das Schloß des edlen Fürsten Tarik? 
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1. Gftrtner: 

Das ist es, frommer Vater, was begehrt Ihr? 

Derwisch: 

Mein Auge sah, wie eine Rose blühte, 
Sie schmiegte sich an einen Lorbeerstamm, 
Der sie mit seinen Zweigen überschattet, 
Und Freude rührte mich bei diesem Anblick. 
Da tat sich meinem Blick der Mutterschoß 
Der Erde auf, darin der Lorbeer wuchs. 
Und ich erblickte einen gift'gen Wurm, 
Der gierig an der Wurzel nagf und fraß. 
Und plötzlich neigte sich der schlanke Stamm, 
Schlug fallend nieder, riß die Rose mit sich. 
Und Tropfen Bluts entquollen ihrem Kelch. 

2. Gftriner: 

Welch schreckliches Gesicht ward Euch zuteil! 

Derwisch: 

Da rief mir eine Stimme zu: Steh' auf, 
Fürst Tanks Garten suche dir, du findest 
Lorbeer und Rose dort, um sie zu warnen. 
So kam ich her, ist niemand weiter hier? 

!• Gftrtner: 

Dort kommt die Fürstin mit den Freundinnen. 
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7. Auftritt 

Aglante, Ferida und Julietta erscheinen. 

Agrlaate : 

Ei seht, ein frommer Mann, den muß ich ehren. 

(Kniet vor ihm nieder) 

Ich bitte Euch um Euren Segen, Vater. 

Ferida: 

(ebenfalls kniend) 

Die gleiche Gnade werde mir zuteil! 

Derwisch: 

Euch segnet der Prophet durch meine Hand, 
Er stärke euch im Glauben seines Heils ! 

(Aglante und Ferida erheben sich.) 
Agrlante: 

Ftihrt ein besonderer Wunsch euch heut hierher? 

Derwisch: 

Mich trieb es her, vor Unheil Euch zu warnen. 
Das drohend die geballten Fäuste schüttelt 
Gegen des Fürsten Tarik edles Haus! 

Agrlante: 
(erschreckt) 

Ein Unglück droht? So sei uns Allah gnädig! 

Derwisch: 

Er wird Euch schützen, wenn Ihr ihn bekennt. 

Wenn Ihr des Korans heil'ge Worte ehrt 

Und handelt nach der rechten Gläubigen Pflicht! 
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Aglante: 

Das tat ich stets und will es ferner tun, 
Der Väter Glaube ist den Kindern heilig, 
Nie werde ich von seiner Satzung weichen! 
O segnet, Vater, mir das Amulett, 
Das der Prophet noch selbst am Halse trug, 
Als flüchtig er die Tore Mekkas ließ. 
(Reicht ihm das Amulett, über das der Derwisch segnende Zeichen macht) 
Nehmt meinen Dank, nun ist mein Herz beruhigt! 

Derwiscli: 

Und ich will scheiden nach erfüllter Pflicht. 

Aglante : 

Wollt Ihr Euch nicht an einem Mahl erquicken? 

Berwiseli: 

Nein, ich will scheiden, denn die Sonne sinkt, 
Es naht die Stunde des Gebets, und ein Gelübde 
Verlangt alsdann von mir die Einsamkeit. 
Lebt wohl denn, Fürstin, denkt an meine Warnung. 

(Derwisch ab.) 
Agrlante : 

Wie schlägt mein Herz! Ferida, komm und gib 
Mir deine Hand, auch du, Julietta, kommt, 
Beruhigt mich! 

Jiüieüa: 

Seid ohne Furcht! 
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Ferid«: 

Gab nicht 
Der heil'ge Mann Euch seines Segens Schutz? 

Das tat er. 



Seht, wer kommt dort eil'gen Schritts? 

Agrlaate : 

Mein Vater isfs! 

Ferida: 

Und freudigen Angesichts, 
Er wird Euch eine frohe Botschaft bringen 
Vom Forsten Manfred. 

8. Auftritt 

Tank tritt auf, die übrigen. 
Tarik: 

Gruß dir, meine Tochter, 
Ich bringe selber dir gar frohe Botschaft: 
Wir haben heut in einer Schlacht gesiegt! 

Agrlante : 

Dem Himmel Dank! Ist Manfred unverietzt? 



Er ist gesund! Noch andre Freude bring' ich. 
Das Heer hat ihn zum König heut gewählt. 
Denn Konradin in Deutschland ist gestorben! 
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Aglante: 

(zurücktaumelnd) 

Allmächfger Gott! Wahr sprach der weise Mann, 
Daß sich ein Unglück unserm Hause naht! 
Wie konnte das geschehen! Manfred, Manfred! 
Er brach den Schwur, er wirft mich achtlos fort, 
Weh mir, weh ihm, wenn das geschehen konnte! 

(Schluchzend, dann aufschreiend.) 

Doch nein, es ist nicht wahr, es kann nicht sein. 
Man täuschte Euch, man plant vielleicht die Wahl, 
Man trug's ihm an, er hat es ausgeschlagen, 
Er schlug es aus, sagt mir, daß es so ist! 

Tank: 

(erstaunt) 

Wer ist der weise Mann, der wahr gesprochen — 

Aglante: 

Nicht das jetzt, hört mich an, es ist nicht wahr — 
Unmöglich isfs, daß Manfred König wird?! 

Tarik: 

So fasse dich! Was hast du? Es ist so, 
Wje ich gesagt, Fürst Manfred wurde König! 

Agrlante: 

Dann wehe ihm! Dann dreimal wehe ihm! 
Gott, mein Herz! Elender Wankelmut! 

(Sie sinkt weinend au! eine Marmorbank.) 
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Tacrik: 

(zu Ferida) 

Wie kann sie diese Kunde so erschrecken? 
Was ist gescheh'n? 

Ferida: 

Es kam ein frommer Greis, 
Der unglUckkUndend zu der Fürstin sprach. 
Vielleicht glaubt sie den Fürsten sich verloren, 
Ich weiß es nicht, o, redet doch zu ihr! 

Tarik: 
(OebevoU) 

Mein liebes Kind, du bist umsonst erschreckt, 
Es will dir niemand den Geliebten rauben. 
Er sprach von dir in jenem Augenblick, 
Als das Geschick ihm diese Krone zuwarf, 
Er schickte mich voraus, bald kommt er selbst, 
Du sollst ihm morgen nach Palermo folgen. 
Nichts Trauriges, die Hochzeit steht bevor! 

Agrlante: 

Die Hochzeit steht bevor? Begehrt er mich 
Zum Weibe noch? Dünkt ihm die Sarazenin 
Denn nicht zu schlecht für einen Königsthron, 
Nach dem sie nie begehrt, der ihr verhaßt? 

Tank: 

Wie sollte das gescheh'n? 
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Aglante: 

Er hat geschworen, 
Er würde niemals nach der Krone greifen, 
Er darf es nicht! Niemals! Ich folg* ihm nicht! 

Tarik: 

Die Krone fiel ihm zu, er nahm sie nicht! 

Aglante: 

So soll er sie verschmähen! 

Tarik: 

Was verlangst du? 
Dir trObt die Liebe deinen klaren Sinn! 

Agrlante: 

O nein! Doch ihn verblendet eitler Glanz! 
Ich will ihn ganz! Nichts stehe zwischen uns! 

Tarik: 

So höre auf die Worte deines Vaters! 

Ferida : 

Da kommt der Fürst! 

« 

Tarik: 

Gelobt sei der Prophet 
Auf seine Worte wird sie hören! 



110 



9. Auftritt. 

Manfred erscheint 
Manfred: 

Tank, 
Aglante, sprecht, was ist? Du hast geweint? 
Mein Lieb! Ich tröste dich! Wer tat dir Übles? 

Igrlante: 
(bitter) 

Sei mir gegrüßt als KOnig von Sizilien! 

Manfred: 

Ich bitte dich, Aglante, hör' mich an, 
Eh' du mit raschen Worten mich verurteilst 
Nicht meine Schuld ist des Geschickes Wendung. 
So wie ein Stern vom dunklen Himmel fällt. 
So wie der Wind dir Blüten in den Schoß wirft, 
Und du's nicht hindern kannst, so ging es mir. 

Aglante: 

Wer zwang dich, diese Krone anzunehmen? 

Es zwang dich niemand; doch dein Schwur zwang dich, 

Sie abzulehnen! Sie befleckt ein Eidbruch, 

Und vor den Strömen roten Blutes graut mir. 

Die dich von dieser Schuld reinwaschen sollen I 

Du hast das Höchste, Heiligste verletzt, 

Das Muselmann und Christ gleich heilig gilt, 

Ich bin dir nur ein Spielzeug, wie ich's ahnte! 
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Mein Herz zerbreche, das sich dir geöffnet, 
Taub sei mein Ohr, das deiner Stimme lauschte, 
Und blind mein Auge, das dich liebend schaute. 

Manfred: 

Aglante, ich beschwöre dich, ich flehe! 
Laß mich zu deinen Füßen niederknien, 
Wenn du mir deinen Arm verweigern willst. 
Ich halte meinen Schwur, nichts soll uns trennen. 
Du folgst mir morgen nach Palermo — 

Aglante: 

Nein! 
Ich will nur dich, ich will nicht deine Ehren! 

Tarik: 

Du wirst dem Fürsten heimlich dich vermählen — 

Aglante : 

Zu deinem Treubruch fügst du noch die Schmach? 

Manfred : 

So mäßige dich in deinem wilden Trotz! 

Wie nennst du Schmach, was doch dein einziger Wunsch 

Sowohl gewesen wie der meine? 

Aglante : 

Ha! 
Schmach nenne ich's, wenn du verleugnen willst, 
Was sich dem Brauch nicht fügt auf Königsthronen, 
Statt deine Liebe jubelnd zu bekennen! 
Verlangst du noch, daß ich mich taufen lasse?! 
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0, Manfred, rufe dir dein Herz zurück, 
Vernimm das Rauschen dieser Blütenbäume, 
Erinnre dich an jene Abschiedsstunde, 
Da du mit ihren Zweigen mich bekränzt 
Und ich die Biütenkrone willig nahm. 
Und wieder will ich's tun, nur fordere nicht. 
Daß ich mich vor mir selbst erniedrige 
Und einen Schwur, mit dem du mich beseligt. 
Dir löse, weil dein Sinn sich flüchtig wandelt! 
Ich will vergessen, wie du mich gekränkt. 
Nur sage mir, daß du der alte bist! 

Manfred : 

Ich kann nicht anders handeln, als ich tat! 

Soll ich um dich die Freunde nun verraten, 

Soll ich dein Volk, das blutend für mich stritt, 

Preisgeben meinen Feinden? Anders war's, 

Als noch der junge Konradin am Leben. 

Jetzt kommt zur Pflicht das Recht, ich bin entschlossen, 

Was ich begonnen, glücklich zu vollenden! 

Und deine Gründe sind nur Hirngespinste, 

Zerreiße sie um uns'rer Liebe willen! 

Agrlante : 

Du bist entschlossen? Ja, entschlossen bist du 

In jedem Augenblick zu etwas anderm! 

Doch in der Liebe glaubte ich dich fest 

Und band dich noch zum Oberfluß durch Schwur! 

Nun sei entschlossen, deinen Eid zu halten! 
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Manfred: 

Aglante! Zügle dich, du bist von Sinnen! 

Tarik: 

Dich überrascht das Neue, Ungeahnte, 

Du wirst dich sammeln in der stillen Nacht, 

Schon morgen denkst du anders, meine Tochter! 

Aglante: 
(zu Manfred) 

Wer morgen anders denken muß, bist du! 

Was tat ich denn, daß ich mich ändern soll? 

Doch geht jetzt, geht, mir schwirren die Gedanken 

Wie aufgeregte Vögel hin und her. 

O töricht Herz, dem es an Einsicht fehlt, 

O töricht Herz, das noch an Liebe krankt! 

Geht fort, geht alle fort, ich will euch nicht! 

Tarik: 

Unmöglich isfs — die Nacht bricht gleich herein! 

Manfred: 

So laßt sie hier in ihrem wilden Trotz, 
Ich gehe fort — 

Agrlante : 

Ich habe keine Furcht, 
Denn mein Gewissen ist klar wie der Mond, 
Der mich zu trösten kommt. Die Nacht brach ein 
Die Nacht brach ein 

(Sie starrt wie geistesabwesend vor sich hin.) 

8 
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(zu Manfred) 

Wollt Ihr sie hier verlassen? 

MftBfired: 

Wenn sie's durchaus denn will, so laßt sie hier! 

Ich bin es mOde, weiter noch zu kämpfen! 

Hör' mich, Aglante — du willst selbst dein Unglück! 

Solange nehme ich mein Wort zurück, 

Bis dir die Einsicht kam, daß du gefehlt, 

Ich fühlte mich durch deine Lieb' erhöht. 

Nun aber willst du mich durch sie erniedern! 

Doch will ich alle Kränkungen vergessen, 

Wenn du mir folgst — 

(heftig) 

Als deine Hure nie! 

Manfred: 

Du treibst es weit! Verblendete, leb' wohl! 

(Rasch ab.) 
Tarik: 

Mein Kind, mein liebes Kind! 

Aglante: 
(macht eine abweisende Bewegung) 

Verlaßt mich alle! 
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(zu Tarik) 

Lebe wohl! 

(Tarik und die Gespielinnen ab ins Schloß, der Mond steigt langsam 

höher und erhellt die Wege.) 



10. Auftritt 

Aglante allein, später Fra Filippo. 
Aglante : 

Er geht! Er ist gegangen! Manfred! Manfred! 

(Sie sinkt aufschluchzend nieder.) 

Er bracht* es übers Herz, mich zu verlassen! 

Er ging nicht zögernd, nein, er eilte, lief. 

Als wäre er von schwerer Last befreit! 

So leb' ich noch? Schlägt noch das Herz in mir? 

Ein Dämon schuf das Menschenherz so hart, 

Daß man es schmieden könnte wenn es glüht 

Und glüht mein Herz nicht? Dämon, schlage zu 

Und schmiede mir ein Werkzeug draus zur Rache, 

Das seins durchbohrt! Allah im Himmel, schütz' ihn 

Vor Nachtgedanken, die mein Hirn durchlodern! 

Zu Ende ist der Kampf! Nein, er beginnt 

Mein war er und er ging mir nicht verloren! 

Mich narrt ein Spuk — was schwirrt ihr, Schmetterlinge? — 

Es war ja Täuschung, weht mich nicht sein Atem 

Noch leise an? — Fühl' ich nicht seine Hand — 

8* 
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Hu, sie ist kalt — sie ist von Stein, fort, fort! 

Allah im Himmel sei mir Armen gnädig! 

^ie sinkt wie betäubt zu Boden, den Kopf auf die Marmorbank gelegt 
— Fflippo taucht aus einem Gebüsch auf und geht auf sie zu; die 

Schritte schrecken sie auf.) 

Aglante: 
(schreit entsetzt bei seinem Anblick auf.) 

Filippo: 

Erschreckt Euch nicht, ich tue Euch nichts Böses! 

Aglante: 

Wer bist du und was willst du, finsfrer Schatten, 
Der sich in die Verzweiflung eines Weibes drängt? 

Filippo: 

Es ist kein Schatten, den Ihr vor Euch seht, 
Ich bin von Fleisch und Blut! — 

Aglante: 

Dann wehe dir! 
Dir ward ein grauenhaftes Los zuteil: 
Du bist nicht wie die Pflanze seelenlos, 
Du bist das Leid, das sich als Mensch verkörpert! 

Filippo: 

Was müßt Ihr Schreckliches erlitten haben. 
Daß solchen Worten Euer Mund sich fügt! 
Kann ich Euch helfen? Sprecht, Ihr dauert mich! 

Aglante: 

Kannst du den Wind, der rastlos wechselnd weht, 
In stete Bahnen lenken? 
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Filippo : 

Nein, das nicht 
Agrlante: 

So kannst du mir nicht helfen. Aber sprich, 
Wer bist du, daß du Anteil an mir nimmst? 
Was führt dich nächtlich hier in diesen Park? 

Filippo: 

Ich bin ein Mönch! 

Agrlante: 

Und trägst doch keine Kutte? 

Filippo: 

Ich mußte mich verkleiden — 

Aglante : 

Ein Spion? 

Filippo: 

Verratet mich nicht! 

Aglante: 

Ich verrate niemand. 
Denn ich erfuhr es selbst, wie weh das tut. 

Filippo: 
Und wer verriet Euch denn, vieledle Fürstin? 

Aglante: 

Ha, woher kennt Ihr mich? 
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FUippo: 

Wem wäre wohl 
Die schöne Sarazenin unbekannt? 

ÄglaAiet 

Wo kommt Ihr her? 

Filippo: 

Vom päpstlichen Legaten. 

Aglante: 

Das ist der Feind des Königs! 

Filippo: 

Welches Königs? 

Aglaflite: 

Ihr wißt noch nicht, was sich begeben hat? 
Der junge Konradin ist tot, Fürst Manfred 
Ward nach der Schlacht zum König ausgerufen! 

Filippo: 

Und wer verriet Euch? 

Aglante: 

Manfred von Sizilien! 
Er schwur, er wolle mir nur angehören 
Und nie von Ruhmsucht sich verlocken lassen; 
Nun ward er König und er brach den Schwur! 
Ich soll mich heimlich ihm vermählen, soll 
Wie eine Hure, die ein Fürst sich hält, 
Mein Angesicht vor aller Welt verstecken, 
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Weil man den Widerspruch des Volkes fflrchtet, 
Wenn er zu seinem Weib mich offen nimmt. 

Filippo: 

Und Ihr habt Euch geweigert? 

Aglante: 

Daß ich's tat! 

Filippo: 

Reut Euch die Weigerung? 

Aglante: 

Er ging von mirl 
Die Weigerung reut mich nicht; ich muß sein Herz 
Zu ändern suchen, daß er diese Krone 
Fortwirft, als wär's ein Reif von giffgen Schlangen 
Und, ach, zurück in meine Arme kehrt 
Zu stillem GlQck. Allah, wie fang* ich's an? 
Der Sinn verwirrt sich mir bei dem Gedanken! 

Filippo: 

Vielleicht weiß ich Euch Rat! 

Airlante: 

O sagt, o sprecht! 

Filippo: 
Ihr müßt verhindern, daß der König siegt! 
Wenn er uns unterliegt, dann fordern wir, 
Daß er die Krone niederlegt, und er ist Euer! 

Aglante: 

Das gab Euch Allah ein! Doch wie beginn' ich's? 
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Filippo: 

Sucht alle seine Pläne zu erfahren, 
Die Stärke seines Heers, den Plan der Schlacht, 
Und teilt mir alles mit Wir legen ihm 
Dann einen Hinterhalt, der ihn zu Fall bringt. 

Aglante: 

Ich wiirs versuchen. 

Filippo: 

Habt Ihr nicht Vertraute, 
Nicht Freunde unter seinen Feldherrn? Wißt Ihr 
Nicht jemand, der in seiner Treue wankt? 
Den sucht und macht ihn Euch zum Bundsgenossen t 

Iglante: 

Ich habe niemand, doch vielleicht gelingf s mir. 
Solch einen Mann zu finden! 

Filippo: 

So versuchf s — 
Und gebt mir Nachricht, wenn es Euch geglückt. 
Wo Ihr zu finden seid! 

Aglante: 

Wo find' ich Euch? 

Filippo: 

Beim Heere des Legaten. 

Aglante: 

Nun, es sei! 
Unselig Tun, das sich in Nacht verbirgt! 



Pilippo: 
Nur bis es Euch gelang! Dann dürft Ihr offen 
Es eingestehn, warum ihr so getan. 
Ich muß nun fort. 

Aglante : 
Doch Ihr seid streng verschwiegen? 

Pilippo: 

Wie könnf ich anders? 

Ablaute : 

So gehabt Euch wohl. 
Oh weh, wo treibt mein armes Herz mich hin! 
Wo ist der Weg aus dieser Doppelqual? 

(Filippo verschwindet, Aglante geht auf das Schloß zu.) 

Vorhang fällt. 
Ende des dritten Aufzuges. 




V 



Vierter Aufzug. 

1. Auftritt 

Ein Zimmer im Schlosse zu Capua, viel kriegerischer Schmuck an den 
Wänden. Es ist Nacht. Berthold und Wilhelm von Hohenburg und der 

päpstliche Legat 

Berthold: 

Was bin ich froh, daß wir die Stadt erreicht 
Und endlich wieder unter Dach und Fach 
Die müden Glieder strecken können. Eh, 
Ich habe diese Tagesmärsche satt! 
Ist Capua befestigt? 

Legat: 

Oberall 
Mit starken Mauern, hundert Wurfmaschinen 
Erfreuen den Feind, wenn er der Stadt sich naht 

Berthold : 

Der erste Wurf ging fehl, wir sind geschlagen, 
Und schwer geschlagen, nimmer glaubte ich. 
Daß es dem Fürsten je gelingen würde. 
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Wilhelm: 

Hätf ich nur nie dem Bündnis zugestimmt, 
Wir hätten uns mit Manfred noch verständigt! 

Berthold: 

Du bist entmutigt! 

Legat: 

Ihr seid ungerecht! 

Wilhelm: . 

Was ungerecht? So zeigt mir doch den Vorteil, 
Den unser prächfges Bündnis uns gebracht? 
Wer wird noch schwanken von des Reiches Großen, 
Sich ungesäumt dem Sieger anzuschließen? 

Legat! 

Niemand sah das voraus! Was euch das Bündnis 

An Vorteil bringt, das werdet ihr erfahren, 

Wenn sich der Fürst zur zweiten Schlacht uns stellt; 

Und diesmal trifft er nicht auf Überraschte! 

Wir wollen in Geduld auf Botschaft warten, 

Filippo blieb noch in Luzeria 

Am Abend nach der Schlacht, um zu erspähen. 

Wohin der Fürst sich wendet, was er tut. 

Wilhelm: 

Bedürfen wir dazu des lisfgen Mönches? 
Was wird er tun? Er wird uns eilends folgen! 

Berthold : 

Warum mißlang dem Bösewicht der Mord! 
Dann wären wir aus aller Not heraus! 
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Legat: 

Zerbrecht euch nicht den Kopf um das was war, 
Denn ich Icann eure Sorgen euch erleichtern. 

Wilhelm : 

Nicht mit Versprechungen! 

Legrat: 

Seid nur getrost! 
Ihr werdet mich noch um Verzeihung bitten, 
Daß ihr mich tadeltet! 

Berthold: 

Das wäre seltsam! 

Legrat: 

Als Manfred aus Acerra floh und sich 
Die Unterhandlungen zerschlugen, da 
fntschloß der heilige Vater sich, nach Hilfe 
Sich umzuschauen und nach Ergebenheit. 
Er bot Siziliens Krone aus als Lohn, 
Für den, der diese Staufer niederzwänge. 

Wilhelm: 

Ihr wollt an Fremde dieses Land verschachern ? 

Legat: 

Es bleibt das freie Eigentum des Papstes, 
Und Eure Länder werden euch gesichert 
Der neue König ist des Papstes Lehnsmann. 
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Berthold: 

Und nahm denn wirklich jemand diese Krone, 
Die er sich erst erkämpfen muß? Und wer? 

Legat: 

Karl von Anjou wird König von Sizilien! 

Und jener Bote, der vorhin mir nahte — 

Ihr fragtet noch erstaunt, wer das denn sei? — 

Bringt mir die Botschaft, daß mit Heeresmacht 

Anjou heranrückt und schon Rom passiert hat, 

Wo er sich seine Waffen segnen ließ 

Für seinen heil'gen Kampf. Seid ihr zufrieden? 

Berthold: 

Das ist ja eine ungeheure Kunde! 

Wilhelm: 

Da wären wir mit einem Schlag gerettet! 

Legat: 
Anjou erwartet uns bei San Germano 
Mit Nachricht über Manfreds Heer und Stellung. 

Berthold: 

Die wir nicht haben. 

Legat: 

Doch bekommen werden! 
Filippo muß im Augenblick erscheinen! 
Kann er auch ungefährdet durch die Wachen, 
Da er das letzte Losungswort nicht kennt? 
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Wilbelm: 
(tritt ans Fenster) 

Seid unbesorgt, das gilt nur fflr das Schloß, 
Im Hofe steht nur eine kleine Wache, 
Der ich zuwinken kann, ihn durchzulassen. 
Da kommt ein Reiter durch das Tor gesprengt! 

(Er sieht zum Fenster hinaus, der Legat tritt neben ihn.) 

Leirat: 

Das ist Filippo! Mög* er Gutes bringen. 

(Filippo kommt hereingestürzt.) 

2. Auftritt. 

Filippo. Die vorigen. 

Berthold: 

Was bringt Ihr uns? 

Filippo: 

Ich bringe schlimme Nachricht! 
Zum König wählte man den Fürsten Manfred, 
Und in Palermo fand die Krönung statt! 
Er kehrt zurück mit neuer starker Macht! 
Um sich mit ganzer Kraft auf uns zu stürzen! 

Berfhold: 

Er wurde König? Wie? 

Wilhelm: 

Und Konradin? 
Vermochte er's, ihn tückisch zu berauben? 
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Filippo: 

Der junge König Konradin ist tot! 

Die Botschaft kam am Tage nach der Schlacht! 

Legat: 

So ist das Königreich als Leh'n erledigt, 
Und nur der heil'ge Vater darf s vergeben. 
Er hat sich diese Krone angemaßt! 

(Hält einen Brief hoch.) 

Hier ist der rechte König, Karl von Anjou ! 

Filippo: 
Gab er Euch Nachricht? 

Legat: 

Eilends rückt er an, 
Bei San Germano steht er mit dem Heer 
Und bittet uns um Nachricht über Manfred. 

Filippo: 

Genauere Kunde kann ich später bringen; 
Doch hört ich noch, der König sei entschlossen, 
Sein Heer bei Benevento zu vereinigen! 

Legat: 

Und wie erfahrt Ihr später noch Gewisses? 

Filippo: 

Ich warb' mir eine starke Bund'sgenossin, 
Die Sarazenenfürstin wird mir helfen — 

Berthold: 

Ihr faselt wohl ? 
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Wilhelm: 

Des Fürsten Auserkor'ne! 

Filippo: 

Die er verlassen hat und die ihm grollt 

Und angstvoll zwischen Lieb' und Glauben schwanict; 

Sie soll dem Fürsten heimlich sich vermählen, 

Weil man den Widerspruch des Volkes fürchtet, 

Denn eine Heidin auf dem Stauferthrone, 

Das ist zuviel für jede Königstreue. 

Und was er ihr versprach, nie nach der Krone 

Zu greifen, hielt er nicht, sie ist verzweifelt! 

Ich habe ihr geraten, seine Pläne 

Mit Listen zu durchkreuzen, und es glückte, 

Sie schickt mir Botschaft über alle Pläne, 

Ja, und vielleicht gelingt es ihr sogar 

Ein Teil des Heers zum Abfall zu bewegen! 

Berthold: 

Ihr seid ein Teufelskerl! Wo traft Ihr sie? 

Filippo: 

Als ich in Tanks Schloßpark spionierte, 

Saß sie zur Nacht im Mondschein weinend da. 

Legat: 

Da habt Ihr sie auf gute Art getröstet. 
Wir wollen schleunigst einen Boten senden, 
Anjou soll uns entgegenzieh'n, so rasch 
Er immer kann! 
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Berthold: 

Wir brechen auf! 
Noch heute nacht! Ich will den Oberst rufen! 

(Ruft zur Tür hinaus) 

Schickt mir den Obersten der Truppen her! 

Diener: 

(draußen) 

Sogleich, Herr Markgraf! 

Wilhelm : 

Das gibt dem Heer den frohen Mut zurück, 
Die Niederlage hat es sehr bedrückt. 

(Oberst der Truppen erscheint.) 
Oherst: 

Ihr ließt mich rufen. Was befehlt Ihr, Herr? 

Berthold: 

Noch heute nacht macht alles marschbereit, 

Wir zieh'n dem Grafen von Anjou entgegen. 

Der uns zu Hilfe kommt Sagt das den Truppen! 

Oberst: 

Ich eile, Herr, mit dieser Freudenkunde. 

(Oberst ab.) 

Legat: 
Und Ihr, Filippo, bleibt Ihr hier zurück? 

Filippo: 

Ich geh' nach Benevent, wenn dort sich Manfred 

Festsetzen will, so folgt die Sarazenin 

Ihm sicher nach, und ich kann sie dort sprechen. 
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Legrat: 

Gut SOl — 

(Man hört unten das Jubeln der Soldaten ,,Heil Anjpu'^ ,,Heil dem 

Papst" rufen und Musik spielen.) 

Berthold: 

Da hört ihr die Soldaten schrei'n. 

Das jagt sie auf! Nun vorwärts auf den Weg 

Nach San Germano und nach Benevent! 

(Alle ab.) 

Vorhang fällt. 

3. Auftritt. 

Zimmer im Schloß von Benevent einfach ausgestattet. Rechts eine Tür 

in einen Vorsaal, links eine Tapetentür, die Adenolfo später öffnet. 

Sie führt auf eine Wendeltreppe. Adenolfo und ein Diener, 

gleich darauf Marino. 

Adenolfo: 
(zum Diener) 

Die Fürstin ist im Schloß und läßt mich bitten 
Ihr eine Unterredung zu gewähren? 

Diener: 

Ja, Herr, sie trug mir auf. Euch aufzufordern, 
Sie hier in diesem Zimmer zu erwarten. 

Adenolfo: 

Geh hin zu ihr und sag*, ich sei bereit! 

(Diener ab,) 
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Will sie im letzten Augenblick den Sinn 
Noch ändern? Warum folgte sie dem König? 
Er ist gekrönt, und jetzt ist keine Zeit 

Für Weiberschmerzen und für Hochzeitsfeiern! 

(Marino erscheint.) 
Ach, sieh, Marino! 

Marino: 

Eilt, der König sucht Euch! 
Adenolfo: 

Kam neue, schlimm're Botschaft von Anjou? 

Marino: 

Deswegen wünscht er Euch, wahr ist die Nachricht, 
Daß er auf San Germano schon heranrückt 
Mit dem Legaten und den Hohenburgs. 

Adenolfo: 

Daß die Verräter Gott verdammen möge! 

Marino : 

Wollt Ihr nicht geh'n? 

Adenolfo : 

Ich kann nicht fort! 
Aglante hat mich hierher rufen lassen. 

Marino: 

Was will sie denn von Euch? 

Adenolfo: 

Ich weiß es nicht. 

9* 
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Marino: 

(bedeutsam) 

Ihr wißt es nicht? Auch ich sprach mit der Fürstin! 
Und teilte ihr gar manches Wichfge mit 

Adenolfo: 

Ihr schadet nur dem König! 

Marino: 

Nein, ich denke 
Ihm sehr zu nützen! 

Adenolfo: 

Macht nur keine Dummheit! 

Marino: 

Laßt Eure Kränkungen! Kommt Ihr zum König 
Sowie die Unterredung hier beendet? 

Adenolfo: 

Ich komme dann sofort! 

Marino: 

Gehabt Euch wohl! 

(Marino rechts ab.) 

4. Auftritt. 

Adenolfo allein, dann ein Bote. 
Adenolfo: 

Was sie nur will, das schöne Königsliebchen? 
Und daß auch sie dies Zimmer ausgewählt! 
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Hier haben wir als Knaben oft gespielt! 
Da war sie öfters wirklich Königin! 
Will sie mich mit Erinnerungen ködern? 
Gibfs wohl noch die geheimnisvolle Tür, 
Dahinter wir uns spielend oft versteckt? 
Hier war's am Fenster! Sieh, da ist die Stelle! 

(Drückt gegen die Wand, die Tapetentür öffnet sich, man sieht auf einen 

Absatz der Wendeltreppe) 

Wer weiß, die kann vielleicht noch nützlich werden, 
Wenn wir, verhüfs der Teufel, hierher flieh'n! 

(Er schließt die Tür wieder, es klopft.) 

Da ist sie schon! Wie sonderbar, sie klopft! 
Herein ! 

(Ein Bote in bestaubtem Lederkoller tritt herein, sich verlegen umsehend) 
Oho! Wer seid Ihr denn, mein Freund, 
Wie kommt Ihr ungemeldet in das Schloß? 

Bote: 

Verzeiht mir, Herr, ich bin hier unbekannt. 
Ich schritt, weil ich am Parktor niemand fand, 
Aufs geratewohl dem Schlosse zu und stieg 
Durch eine kleine Pforte hier herauf. 

Adenolfo: 

Gesehen hat Euch niemand? 

Bote: 

Niemand, Herr. 

Adenolfo: 

Das ist des Königs Leichtsinn! Keine Wachen, 
So rief er aus, für mich wacht jeder hier! 



134 



Bote: 

Ihr sprecht vom König, Herr, wen meint Ihr da? 

Adenolfo: 

(stutzig werdend) 

Kommt Ihr von außerhalb? 

Bote: 

Aus Deutschland, Herr! 

Adenolfo: 

(erregt) 

Was sagt Ihr da?' Ihr kommt aus Deutschland? Sprecht, 
Was führt Euch her? Wer hat Euch hergeschickt? 

Bote: 

Des jungen Königs Mutter sendet mich i 

Zum Fürsten Manfred, seht, hier ist der Brief, 
Er soll ihm Konradins Gesundheit melden. 
Sie fragt zugleich um Rat in Staatsgeschäften. 
Wißt Ihr, wo ich den Fürsten Manfred treffe? 

Adenolfo: 

So seid Ihr einer von den ständ'gen Boten? 

Bote: 

Es ist so, wie Ihr sagt 

Adenolfo: 

Und wißt Ihr nicht. 
Daß Ihr Euch erst beim Kanzler melden müßt? 

Bote: 

Das weiß ich wohl; allein wo find' ich ihn? 
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Adenolfo: 

Ich bin es selbst. 

Bote: 

So hab ich's gut getroffen. 

Adenolfo: 

So wartet hier, der Fürst wird gleich erscheinen. 
Legt Euren Koller ab, machfs Euch bequem, 
Ihr seid gewiß ermüdet von der Reise. 

Bote: 

Wenn Ihr gestattet, gern. 

(Während der Bote seinen Koller ablegt und Adenolfo den Rücken 

zudreht, verriegelt dieser die Tür.) 

Adenolfo: 

(in äußerster Erregung) 

Entweder — oder! 

Bote: 
Was sagt Ihr, Herr? 

Adenolfo: 

(zieht seinen Degen und durchbohrt den Boten, der lautlos zu Boden sinkt) 

Hier hast du meine Antwort! 

(Bleibt aufatmend stehen.) 
Der traf! Du gibst dem König keine Briefe! 
Wo ist der Brief? 

(Hebt ihn vom Boden auf) 

Da ist er! Fort damit! 

(Er steckt ihn ein.) 

Wenn sie jetzt kommt! Was mach' ich mit der Leiche? 
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(Sieht sich ratlos um, dann eilt er au! die Tapetentür zu und öffnet sie.) ; 
Gelobt seist du, Erinnerung an die Jugend! ] 

Rasch hier hinein, bis ich sie holen lasse! 

(Es wird versucht, die Tür zum Zimmer zu öffnen, Adenolfo schleift die 
Leiche auf die Treppe, wirft Koller und Tasche hinterher 

und schließt die Tür.) 

Adeaolfo: 

(nach der andern Tür eUend) 

Was ist denn das? Wer hat hier zugeriegelt?! 

(Er öffnet.) 

Aglante 
(tritt ein). 



5. Auftritt. 

Aglante. Adenolfo. 
Aglante: 

Ei, fürchtet Ihr denn einen Oberfall, 
Daß Ihr die Tür versperrt? 

Adenolfo: 

Durchaus nicht, Fürstin. 
Der Riegel hängt nur lose noch daran 
Und wird von selbst sich zugeschoben haben. 
Als ich ins Zimmer trat Nehmt meinen Gruß! 

Aglante: 
Ich danke Euch, daß Ihr gekommen seid. 
Ich habe Wichtiges mit Euch zu reden. 
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Adenolfo: 

Wann hättet Ihr je Nichtiges gesagt? 

Aglante: 

Verbannt den Scherz und wappnet Euch mit Ernst. 
Ich komme, Pardo, um Euch anzuklagen! 

Adenolfo: 

Mich anzuklagen? 

Agrlanto: 

Ja, des Hochverrats! 
Betrogen habt Ihr Manfred und das Volk, 
In Deutschland lebt der junge Konradin! 

Adenolfo: 

(bewahrt mühsam die Fassung) 

Ihr täuscht Euch oder habt Euch täuschen lassen! 
Aus welcher Quelle schöpft Ihr Euer Wissen, 
Das mich so furchtbaren Verbrechens zeiht? 

Aglante : 

Gern sag* ich Euch, wer mir das mitgeteilt: 
Ein Bettelmönch aus Hohenburg'schem Lager 
Kam heimlich zu mir und erzählte mir's, 
Wie es der Anjou, der von Norden kommt, 
Ihm selbst berichtet hat. Glaubt Ihr mir nun? 

Adenolfo: 

Ihr unterhandelt mit des Königs Feinden? 

Aglante: 

Er kam zu mir, ich sandte nicht zu ihm!, 
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Belogen hat er Euch, aus guten Gillnden, 
Zwietracht bei uns bringt ja dem Feinde Vorteil! 
Wo ist der Mönch? Ruft ihn, mir ins Gesicht 
Mag er die freche LQge wiederholen! 

Das kann ich nicht, er ist zurOckgekehrt. 

Adeaolfo: 

Und ließ er Euch Beweise nicht in Händen? 

Äglsatiet 
Er schwur's bei allem was ihm heilig ist! 

Adenolfo: 

Euch gegenüber dürft er Falsches schwören, 
Es gilt der Eid nur heilig unter Christen. 

Aglante: 

Wollt Ihr mich schmähen? 

Adenolfo: 

Nehmt es, wie Ihr wollt. 
Ich hab' nicht Lust, Euch Rede hier zu stehen! 

Agrlante: 

So laßt Ihr endlich Eure Maske fallen 

Und zeigt Euch als der Teufel, der Ihr seid! 

Adenolfo: 

Erschien ich Euch als Teufel? Nun, mag sein! 
Ein Engel war ich nie in meinem Leben! 



i 
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Aglante: 

Ihr habt des Fürsten edles Herz verblendet, 

Daß er nach dieser Königskrone griff, 

Die ihm nicht zukommt, seine Stirn befleckt! 

Adenolfo: 

Es war des Fürsten eigner, freier Wille! 

Aglante: 

Das ist nicht wahr! Ihr habt ihn angestiftet, 
Den Plan, bei dem Euch and're unterstützt. 
Erinnert Ihr Euch noch an jene Nacht, 
Als man den Fürsten überfiel im Wald? 
Da habt Ihr Euch Marino offenbart. 
Zwar tatet Ihr, als sei's nic|it Eure Meinung, 
Und biederherzig glaubte Euch Marino. 
Zu spät kam ihm die Einsicht des Betrugs. 
Jetzt ist ihm alles klar, und er wird handeln. 
Beweise wird er schaffen und verkünden, 
Wie sich ein König eine Krone stahl! 

Adenolfo: 
Marino ist ein Schwätzer und ein Dummkopf! 
Das weiß der Fürst wie ich und alle Freunde. 

Agrlantet 

Ich werde selbst den König unterrichten. 

Adenolfo: 

Ihr schreckt mich nicht mit Euren Drohungen. 

(Pause, Adenolfo geht ans Fenster und sieht hinaus.) 
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Agrlante : 
(beiseite) 

Gut denn, bis ich Beweise mir verschafft, 

Will ich's auf eine andre Art versuchen. 

Hörf, Adenolfo! So bewegt den König, 

Daß er der angemaßten Krön' entsagt. 

Und reiche Schätze sollen Euch belohnen, 

Mehr als Euch Manfred jemals bieten kann! 

Adenolfo: 

Für Gold ist meine Seele unempfänglich, 
Sie Offnet sich allein dem Lorbeerzweig. 

AglAnte: 
(sie fällt Adenolfo zu Füßen.) 

So öffnet auch dem Mitleid Euer Herz, 

Ihr tötet mich, wenn Ihr mir Manfred nehmt! 

O, wenn Euch Bitten noch bewegen können, 

So will ich bitten, wie ich nur vermag! 

Er schied im Groll, er ging allein zur Krönung, 

Und seit er aus Palermo wiederkehrte, 

Hat er nicht einmal mehr mich aufgesucht. 

Nehmt diese unglücksel'ge Krone ihm, 

Die mit der Welt ihn, nicht mit mir verbindet! 

Was tat ich Euch, das Ihr mir alles raubt? 

Adenolfo: 

So laßt Ihr endlich Eure Maske fallen! 
Aus Euch spricht nur die wahnbetörte Liebe, 
Ich sehe weiter: ich will Manfreds Glück! 
Erhebt Euch, Fürstin! 



141 



■■■' ■■■' —■■■,. 



Agrlante: 

(hat sich erhoben) 

Nein, sein Unglück wollt Ihr, 
Mit ihm zugleich wird es auch Euch erreichen, 
Ich habe mich vor Euch erniedrigt, wie 
Noch nie vor einem Mann, ich will es sühnen! 
Ihr tatet nicht umsonst mir diese Schmach! 
Verlaßt mich, Adenolfo! 

Adenolfo: 

Wie Ihr wünscht! 

(Adenolfo ab.) 

6. Auftritt. 

Aglante verriegelt die Tür rechts und geht nach dem geheimen Ausgang, 
der sich auf ihren Druck hin öffnet. Hinter der Leiche des Boten steht 
Fra Filippo mit allen Zeichen des Entsetzens. Er tritt ins Zimmer, indes 

Aglante aufschreiend zurückprallt. 

Aglante ; 

Allah im Himmel! Was ist hier geschehen!? 

Filippo: 
(in einem Sessel) 

Ich muß erst zu mir kommen! Vor Entsetzen 

Sträubt sich mein Haar noch, denke ich daran, 

Wie ich die Stufen mich emporgetastet, — 

Den Eingang fand ich leicht nach Eurer Weisung — 

Und an den Leichnam stieß! Ich wußte nicht, 

Was es bedeutet, fühlte mit der Hand 
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Und faßte leis dem Toten an die Wange! 

Er war nicht tot, er ächzte schwer, ich beugte 

Mich an sein Ohr und fing die Worte auf: 

Wer Ihr auch seid, der Kanzler hafs getan! 

Dann schwieg er und verschied wohl bald darauf. 

Ich bebte vor Erregung, hätf ich nicht 

Vernommen, daß man hier im Zimmer sprach. 

Ich wäre mit Gewalt hineingedrungen. 

Aglante: 

O grauenvolle Tat! Der Kanzler war's — 
So hat ihn Adenolfo hier ermordet 
Noch eh' ich kam! Ich werde Leute holen! 
Ich werde Manfred rufen und die andern, 
Daß sie von Pardos Schuld sich überzeugen. 

Filippo: 

(hält sie zurück) 

Das werdet Ihr nicht tun! Denkt doch an mich! 

Aglanie: 

Ha! Fast vergaß ich's, daß ich nicht allein bin! 
Wer mag der Tote sein? Ein Bote scheinfs. 

Filippo: 
Hier ist die Ledermappe, Offnen wir! 

Aglante: 

Darin ist nichts! Seht seinen Koller nach! 

(Es geschieht.) 
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Filippo: 

Hier ist ein Brief: an Conrad von Capece! 

Aglante : 

Macht auf und lest ihn! 

(Er tut es.) 
Nun, was steht darin? 

Filippo : 

Nichts von Bedeutung! Über Falknerei, 
Hier über Würfeln — wie's Corrado geht — 

Aglante: 

Wo kommt er her? 

Filippo: 

Aus Deutschland! 

Aglante: 

Ha, ich weißt 
Es war ein Bote von der Königin, 
Wie Manfred sie zuzeiten stets erhielt. 
Warum erstach ihn Adenolfo? Weil er 
Ihm unbequeme Nachricht überbrachte! 

Filippo: 

Und weil es wahr, was Anjou mir geschrieben. 

Daß Konradin noch lebt, ich sagf es Euch, — 

So trug der Bote Briefe auch von ihm 

Oder der Königin, und er erstach ihn. 

Weil er Entdeckung seiner Täuschung fürchtete. 
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Aglante: 

Umsonst, hast du gemordet, feiger Schuft! 
Das gibt mir jetzt die Waffe in die Hand, 
Die mir vorhin noch fehlte! Fra Filippo, 
Verlaßt mich jetzt! 

Filippo: 
Nicht eh* ich von Euch hörte, 
Ob ich auf Eure Hilfe rechnen kann. 

Asrlante: 

Ich brauche Euch nicht mehr, das hier genügt, 
Um Manfred den Betrug zu offenbaren. 
Dann ist er mein! 

Filippo : 

Glaubt Ihr, daß er verzichtet. 
Nachdem er sich in seine Rolle fand? 

Aglante: 

Er muß verzichten, der Beweis erdrückt ihn! 
Den Toten laß ich hinter dieser Tür 
Und rufe Manfred her und sage ihm. 
Wie er betrogen wurde, öffnet sich 
Dann dieser Anblick ihm, muß er verstummen. 
Steckt auch den Brief dem Toten wieder zu. 
Ihn zeige ich als Hauptbeweisstück vor. 
O weiser Pardo! Noch nicht klug genug, 
Um unentdeckt zu morden! Du vergaßest, 
Daß ich in das Geheimnis eingeweiht, 
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Wie diese Tür zu öffnen ist. Gelobt 
Sei der Prophet, ich sehe mich am Ziel! 

Filippo: 

Ihr laßt mich schnöde gehen? Braucht mich nicht? 

Aglante : 

Nur die Verzweiflung hieß mich Euch vertrauen, 
Jetzt schickt der Himmel mir gerechte Hilfe! 

Filippo: 

Das kann nicht Euer Ernst sein! Kam ich deshalb, 

Umgeben von Gefahr, hierher zu Euch? 

So laßt mir noch nicht alle Hoffnung schwinden. 

Nicht alle Müh' umsonst gewesen sein, 

Ich will noch in des Schlosses Nähe warten, 

Vielleicht isfs möglich, daß Ihr doch mich braucht! 

Agrlantet 

Wenn Ihr das wollt, ich habe nichts dagegen, 
Doch wird Euch diese Hoffnung wohl betrügen. 

Filippo: 

So will ich gehn, lebt wohl! 

Aglante: 

Lebt wohl, Filippo! 

{Filippo verschwindet auf der Treppe, Aglante schließt hinter ihm und 
dem Leichnam die Tür und eilt an die andere.) 



10 
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7. Auftritt. 

Aglante, gleich darauf Marino. 

Aglaiite : 

(ruft zur Tür hinaus) 

Wo ist die Wache? Ist denn niemand hier? 
He du da, rufe mir Marino her, 
Er komme her, so schnell er nur vermag! — 
O, daß ich den Triumph erleben kann, 
Das wiegt mir alle meine Qualen auf, 
Die ich erlitt um meiner Liebe Stolz! 

(Marino tritt ein.) 
Marino: 

Was gibt es, Fürstin, weshalb soll ich kommen? 
Es drängt die Zeit und die Gefahr rflckt näher, 
Anjou ist auf dem Anmarsch gegen uns! 

Aglante: 

Die Zeit steht still und die Gefahr verschwindet 
Vor dem, was Euer Auge sehen wird ! 
Ihr ahntet recht, Fürst Manfred ward betrogen. 
Und der es tat, war Adenolfo Pardp! 

Marino: 

Was sagt Ihr da? Habt Ihr Beweise, Fürstin? 

Aglante : 

Beweise hab' ich grauenhafter Art, 

Euch wird das Blut in Euren Adern stocken, 

Ob einer ungeheuren Freveltat! 



Wo ist der König? Wo sind seine Ritter? 
Sie sollen alle lEommen, ruft sie herl 

Marino: 
Der König halt mit seinen Rittern Kriegsrat, 
Doch er wird kommen auf so schlimme Botschaft 
Ich eile, ihn zu rufen. 

Eilt Euch! Eilt! 
(Marino ab, plante gebt unruhig auf imd ab.) 



8. Auftritt. 

Manfred im Qoldhelm und reicher Rüstung, Corrado, Marino, Adenolfo, 
Tarik und andere italienische und sarazenische Ritter erscheinen. 

Du laßt mich rufen? Großes soll gescheh'n. 
Sagt mir Marino? 

Tarik: 
UnglQcksel'ge Tochter, 
So beuge endlich deinen wilden Trotz, 
Willst du es tun? Riefst du uns darum I 

Jiglakte: 
Ja, h«ue dich, mein Vater, sie ist nah. 
Die Stunde, die dir deinen Wunsch erfOllt 
Doch vorher ruf ich nach Cerechtigkeit! 
Nach Rache rufe ich für ein Verbrechen! 
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Des Hochverrates und des Mordes schuldig 
Ist Adenolfo Pardol 

(Starke Bewegung.) 

Manfred: 
Bist du toll? 
Wie kannst du wagen, solches zu behaupten? 

Aglante: 

Wie ich das wagen kann? Ich will es sagen: 
Betrogen hat dich Pardo, denn es lebt 
In Deutschland noch der junge Konradin! 

Manfred: 

Ich will Beweise! 

Aglante: 

Ja, die sollst du haben! 

Ein Bote kam für dich aus Deutschland her 

Mit Briefen von der Mutter Konradins. 

Pardo empfing ihn hier und mordet* ihn, 

Er ftirchtete Entdeckung seiner Täuschung. 

Er barg den Leichnam hinter dieser Tür, 

Die mir und ihm und dir noch gut bekannt 

Aus unserer Kinderzeit: hier ist die Leiche! 

(Sie drückt an die Wand, die Tür springt auf, die Stelle, wo der Leichnam 
tag, ist leer. Aglante stößt einen furchtbaren Schrei aus und bleibt 

wie erstarrt stehen.) 

* Manfred : 

Ich sehe nichts, was täuscht du uns hier vor!? 
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Agrlante : 

(auf Pardo zustürzend, der bis dahin ganz ruhig dagestanden hat) 

Ha, du Verruchter, du hast ihn beseitigt! 
Besetzt das Schloß, sucht nach im ganzen Park! 
Hier lag der Leichnam, ich hab' ihn geseh'n! 

Adenolfo: 

Dich hat dein überreizter Geist getäuscht. 
Unschuldig bin ich an so Ungeheurem! 

Aglante : 

Der Teufel selbst beschützt dich. Schuft, Verräter! 
Du lügst! Du lügst! Du lügst! Allah im Himmel! 

(Sie sinkt zusammen.) 
Manfred: 

Man sende Leute durch den ganzen Park 
Und sehe nach, ob sich was finden läßt. 
Das die Anklage stützt! 

(Mehrere Ritter ab.) 

Adenolfo: 
Glaubt mir, mein König, 
Es ist nicht wahr, ihr Sinn hat sich verwirrt. 
Ich habe niemand hier im Schloß empfangen. 
Geschweige denn so grauenhaft ermordet! 
Ein Wahngebilde täuscht ihr alles vor, 
Sie ist erkrankt! 

Tarik: 

Mein Kind, mein armes Kind! 
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Conrado : 

Die Liebe hat ihr den Verstand geraubt! 

Mamfredt 

Seid ohne Sorge, Pardo, ich vertrau' Euch! 

Nur um der Unglücksergen zu beweisen, 

Daß sie sich täuscht, lass' ich den Park durchsuchen. 

Man wird nichts finden, ich bin Überzeugt. 

Corrado : 

Umsonst vergeuden wir die schöne Zeit, 
Die wir im Kriegsrat besser nützen könnten. 
Für eines Weibes lächerliche Träume! 

Adenolfo: 

Und lebte auch der junge Konradin, 
Dann müßtet Ihr die Krone jetzt ergreifen. 
Denn man verteidigt nur, was man besitzt. 

Manfred: 

Das würd' ich tun; eh' ich sie auf dem Haupte 
Des Schurken Anjou sähe, lieber würde 
Ich sie mir selber auf die Stirne setzen. 
Doch bin ich frohen Muts, wir werden siegen 
Und das Gezüchte in die Hölle senden. 
Woher der Papst sie auf uns losgelassen. 

Corrado : 

Bei Gott, das werden wir, so wahr ich lebe! 
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Manfred : 

Kommt niemand denn zurück? Seht einmal nach! 

(Während Corrado an die Tür geht, öffnet sich diese und Filippo 

zwischen zwei Rittern erscheint.) 

Wen habt ihr da gefangen?! 

Corrado : 

Ei, den kenn' ich, 
Das ist Filippo, der Euch töten wolltef! 

Filippo: 
Das wollf ich nicht! 

Manfred : 
So haben wir dich doch. 
Nun, das ist gut! Wo habt ihr den gefunden? 

Ein Bitter: 

Versteckt in 'nem Gebüsch. Sonst haben wir 
Nichts mehr entdeckt und niemand sah, daß jemand 
'nen Leichnam heimlich fortgetragen hätte. 

Manfred: 

So höre denn, Aglante, man fand nichts. 
Was deine Anklage beweisen könnte! 
Was klagst du grundlos an? Was störst du mir 
Den Frieden unter meinen Kampfgenossen? 
Du täuschtest dich, dir gaukelte dein Hirn 
Leichname vor, du bist erregt, du fieberst! 
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Ich faßte ihn mit dieser meiner Hand, 

Und meine Augen sahen sein Gesicht, 

Verzerrt durch einen unverhofften Tod. 

Ich las den Brief, den er noch bei sich trug, 

Doch wenn du meinst, daß es ein Traum gewesen. 

So glaub' ich dir, ich litt zuviel um dich, 

Als daß mein Geist noch ungebrochen wäre! 

(Sie heftet ihren Bück auf FUippo.) 
Das ist der Mörder, der dich überfiel? 
So laß ihn töten, dieses Ungeheuer! 
Erst laß ihn f( ern, welches schöne Schauspiel! 
Gib mir Erlaubnis, daß ich zuseh'n darf. 
Mein Auge sich an seinen Qualen weidei 

Manfred: 

Das ist kein Anblick für ein Weib, Aglante — 

Aglante ; 

Was weißt denn du, was Weibern wohlgefällt? 
Ich will es sehen oder ich zerfleische 
Ihm auf der Stelle seine Teufelsfratze! 

Hanfred : 

So sollst du deinen Willen haben. 

AglsMiet 

Nein, 
Nicht nur dein Wort, gib mir ein Zeichen, das ich 
Dem Kerkermeister zeigen kann beim Eintritt 
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Manfred : 

Mein Wort genügt zwar, doch hier ist mein Ring, 

Er öffnet das Gefängnis jederzeit, 

Schick ihn zurück, wenn du ihn nicht gebrauchst, 

Wenn dir dein klarer Sinn zurückgekehrt. 

Führt den Gefangenen fort, er wird gehängt 

Noch vor dem nächsten Morgen! Freunde, kommt, 

Wir wollen uns beraten für die Schlacht, 

Ruft mir die Obersten im Schloß zusammen! 
(Alle ab bis auf Aglante und Marino.) 



9, Auftritt. 

Marino und Aglante. 
Agrlante : 

Ihr bleibt zurück, Marino, nehmt Ihr nicht 
Am Kriegßrat teil? 

Marmo: 

Nur Euretwegen bleib ich, 
Ihr dauert mich in Eurem stummen Schmerz," 
Und dann, Aglante, — dann — ich glaube Euch 
Ich schwieg zu allem, was auch Pardo tat. 
Weil ich ihm keine Schuld beweisen konnte. 
Trotzdem ich lange den Verdacht gehegt. 
Er triebe falsches Spiel, um selbst empor 
Zu kommen mit des Fürsten Macht. 
Ihr habt mich überzeugt! 
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Ayluitet 
O wie Musik 
Klingt mir das zu, daß einer an mich glaubt! 
Habt Dank, Marino, das hat mich gestärkt ! 

HariAo: 

Ich folge nicht der ungerechten Sache 

Noch langer mehr, neigt sich der Sieg zu uns, 

So trenn' ich nach der Schlacht mich von dem König. 

Beim ersten Wanken uns'rer Reihen aber 

Geh' ich zu Anjou über. Ist der König 

Durch eine Niederlage erst gebeugt, 

So öffnet will'ger er vielleicht sein Ohr 

Den Klagen, die Ihr heute vorgebracht. 

Und reuig wirft er sich in Eure Arme. 

Aglante : 

Das tut, Marino, Allah mag Euch leiten. 
Kennt Ihr den Plan der Schlacht? 

Marino: 

Er ist bestimmt. 
Durch Boten sind wir unterrichtet worden, 
Wo uns der Feind erwartet, und wie wir 
Uns stellen werden, zeigt Euch dieses Blatt. 

Agrlaate : 

O, gebt es her! 

Marino : 

Wenn Ihr es haben wollt! 
Ihr könnt danach den Gang der Schlacht verfolgen. 



Aglante : 

Das will ich tun. 

Marino: 

Nun muß ich fort, lebt wohl! 

Aglante : 

Lebt wohl, Marino, Glück für Euren Plan! 

(Marino ab.) 
Vorhang fällt. 

Ende des vierten Aufzuges. 








Fünfter Aufzug. 



1. Auftritt. 

Kerker im Schloß zu Benevent. Ganz oben ein kleines Fenster. Filippc^ 
gefesselt, geht umher, später der Kerkermeister. 



Filippo: 

Ich Tor! Ich Tor! Wie konnte das geschehen. 
Daß ich so unklug war, im Park zu bleiben, 
Ich hatte an der Straße warten sollen, 
Dort war* ein Bettler niemand aufgefallen! 
Die Angst, daß meine List in Stücke brach. 
Hat mich verwirrt, verloren ist nun alles! 
Ob er es wagen wird, mich hinzurichten? 
Es war vielleicht nur eine leere Drohung? — 
Man hat mich doch erkannt in jener Nacht, 
Ich hätte das Gesicht mir schwärzen sollen. — 
Zu spät kommt mir der Witz, der nötig war! 



a«R 



Sie hat geseh'n, daß ich gefangen wurde, 

Und will mich hier besuchen. Ha, sie muß mich 

Befreien, denn an meiner Nachricht hängt 

Das Glück der Schlacht! Das muß der Kerker sein. 

Der in dem Turm liegt nach der Gartenseite. 

Klug war es, mir die Augen zu verbinden, 

Doch weiß ich, meine Füße stiegen Treppen, 

Und jede Stufe habe ich gezählt. 

Dein Beten nützt nichts mehr, sprach mein Begleiter, 

Als er mein Murmeln hörte. Dummer Wicht, 

Als ob ich etwas täte, was nichts nützte. 

Kann ich mich denn nicht selbst befreien? Zu hoch 

Ist das verdammte Fenster — halt, da klirren Schlüssel — 

Wer kommt? — Man wird mir wohl zu essen bringen. 

(Die Tür geht auf, der Kerkermeister erscheint mit einer Schüssel.) 

Kerkermeister: 

Nun, Mönchlein, wie bekommt der rasche Wechsel? 

Die Luft ist etwas schlecht, auch gibt's hier Ratten, 

Laßt sie nur nicht an Euer Essen kommen! 

(Stellt die Schüssel hin.) 

Filippo : 

Verflucht seist du, wenn du mich nicht befreist! 

Kerkermeister: 

Was tut ein Christenfluch dem Sarazenen? 

Flucht nur und schimpft, vielleich bricht das die Fesseln, 

Sonst wird sie wohl der Henker erst Euch lösen. 
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Fillppo: 

Wagfs mir ein Haar zu krOmmen, Ketzerhunde, 
Wagt es, den Diener Gottes zu verletzen, 
Mein Blut schreit auf zur ganzen Christenheit! 

KeriLermeigter: 

O, Allah steh' mir bei! Wer wird Euch denn 
Auch nur die zarte Haut zu ritzen wagen! 
Da gibfs ja Schlingen, weich und biegsam passen 
Die sich dem allerschOnsten Halse an. 

Fillppo': 

(zuckt verächtlich die Achsein). 

Kerkermeister: 

Ja, der Gedanke daran kitzelt schon! 

Fillppo: 

Hört, guter Freund, — 

KerkermelBter: 

Ei, sieh, jetzt guter Freund? 

Fillppo: 
Ich möchte jemand eine Botschaft senden. 

Kerkermeister: 

Glaubt Ihr, daß ich um Euch mein Leben wage? 

Fillppo: 
Ich wieg's mit Gold für Eure Kinder auf — 
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Kerkermeister: 

Ich habe keine Frau und keine Kinder. 

Hört auf mit dem Geschwätz, eßt Eure Mahlzeit, 

Ich nehme Euch derweil die Fesseln ab. 

(Es klopft.) 
Kerkermeister: 

Wer ist da? 

Stimme draussen: 

Euer Diener, laßt mich ein! 

Kerkermeister : 

(öffnet) 

Ach, du bisfs, Achmet, nun tritt ein, was gibfs? 

Diener: 

'ne Frau begehrt zu dem Gefang'nen Einlaß, 
Sie sagt, daß sie vom König selber komme. 

Kerkermeister: 

Wie sieht sie aus? 

Diener: 

Das konnte ich nicht seh'n,. 
Sie hat sich tief verschleiert. 

Kerkermeister: 

Laß sie eini 
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2. Auftritt. 

Aglante erscheint und wirft den Schleier zurück. 

Ich habe mit dem BettelmOnch zu reden. 

Kerkermeister : 

Die Fürstin selbst! 

(Wirft sich zu Boden.) 

Ich küss' Euch das Gewand! 
ZUrnt mir nicht, Herrin, doch ich hab' Befehl, 
Daß ich den Mönch mit niemand sprechen lasse! 

Aglante: 

Hier, guter Mann, hier ist des Königs Ring, 
Ihr seht, daß ich in seinem Auftrag komme. 

Kerkermeister: 

Des Königs Ring! Befehlt, ich werde folgen. 

Agrlante : 

Nehmt dem Gefangenen die Fesseln ab 

Und geht hinaus, bis ich Euch rufen werde! 

(Es geschieht, Kerkermeister ab.) 

Filippo : 

Hatf fch nicht recht? Wie gut, daß ich gewartet! 
Was ist gescheh'n? Hat man Euch nicht geglaubt 
Alf jenes stumm-beredte Zeugnis hin? 

Aglante : 

Der Tote war verschwunden, als die Tür 
Ich öffnete! 
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Filippo : 

So hat ihn Pardo rasch 
Fortschleppen lassen oder ihn versteckt 1 
Das Schloß wird mehr geheime Türen bergen, 
Als wir vermuten können. Doch wie kam's, 
Daß jene Horde in den Garten stürzte? 

Agrlftnte : 

Man suchte nach dem Leichnam und fand Euch! 

Filippo : 
Verdamm' es Gott! Ich war in tausend Ängsten! 
Doch wie entkomme ich aus diesem Loch? 

Agrlante : 

Das steht bei mirl Erst gebt mir ein Versprechen 1 

Filippo: 

Soviel Ihr wollt! 

Agrlante: 

Ihr nehmt die Sache leicht! 

Filippo : 
Was Ihr auch fordert, ich will's gern gewähren. 

Agrlante : 

Ich sprach Marino 1 

Filippo t 

Wie verhält er sich? 

U 
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Aglttite: 

Er glaubte meiner Klage gegen Pardo 

Und folgt nicht mehr der ungerechten Sache! 

Er geht zu Anjou aber in der Schlacht! 

Filippo: 

Ist das gewiß? 

Aglante : 

So wahr ich vor Euch stehet 

Filippo: 
Triumph! Triumph! Dann ist die Schlacht gewonnen! 

Aglante : 
Ich weiß noch mehr: die Aufstellung des Heers! j 

Filippo: 
Auch das habt Ihr erfahren? Und durch wen? 

Afflante : 

Marino gab mir seinen Schlachtbefehl, 
Er braucht ihn nicht! 

Filippo : 

So gebt ihn mir! 

Aglante: 

Gemach t 
Ist wohl des Königs Leben in Gefahr, 
Wenn er sich selber in den Kampf begiebt? 

Filippo : 

Wie kOnnf es anders sein? Das ist natüriich! 
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Aglante : 

Könnf Ihr ihn schützen? 

Filippo: 

Wenn Ihr's fordert, ja! 

Aglante : 

Ich fordere, daß Anjou den Befehl gibt, 
Daß man des Königs Leben schone! 

Filippo : 

Ich schwor's Euch zu! 

Ablaute : 

Ihr schwört? 

Filippo : 

So wahr Gott lebt. 
Verflucht sei ich, wenn ich den Schwur nicht halte ! 

Aglante : 

Ihr seid ein Christ? 

Filippo : 
Schwört nicht der Muselmann 
Gleichfalls bei Gott? 

Ablaute : 

Ich glaube Euch; doch weiter! 

Man soll den König zum Gefangnen machen, 

Ihn zwingen, seiner Krone zu entsagen. 

Und in sein Fürstentum Tarent verbannen. 

Schwört Ihr das auch? 

11* 
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Fillppo: 

Auch das schwör' ich Euch zu! 

Äglmaiiei 

Man tote Adenolfol Schwört mir dasl 

FUippa : 

Das nehme ich auf mich; ich hasse ihn! 

ÄglamUi 

So sind wir einig; hier» Marinos Plan! 

Filippo: 
Den wird der Anjou mir mit Gold aufwiegen! 
Und wie entschlüpf ich jetzt? 

Aglante: 
(legt ihr Oewand ab) 

Nehmt meinen Mantel» 
Zieht die Kapuze Dber'n Kopf, der Schleier 
Deckt das Gesicht. 

Filippo: 
(sich verkleidend) 

Wo führt der Weg mich hin? 

Ihr steigt zunächst die Treppe grad hinunter, 
Dann wendet Ihr Euch rechts, ein kleiner Raum, 
GeschmOckt mit Jagdtrophäen, nimmt Euch auf, 
Von dort fOhrt Euch ein Gang hinaus zur Straße. 



Filippo : 

Ich bin bereit, habt tausend Dank, Aglante, 
Ich lohn' es durch Erfüllung meines Schwurs! 

(Filippo verläßt den Kerker.) 
A^lante : 

O Himmel, laß das Wagnis glücklich enden! 

(Vorhang fällt.) 



3. Auftritt. 

Benevent Park des Schlosses mit einer Anhöhe, die eine Mauer mit 
Ruhebänken krönt Später Nachmittag. Aglante, später Ferida. 

Aglante : 

käme doch die Nacht und brächte tröstend 

Gewißheit mir in meiner bangen Qual! 

Schon neigt die Sonne sich, die Grillen schweigen, 

Die Blüten duften stärker zu mir her^ 

Und keine, keine Nachricht von der Schlacht! 

Trägt nicht der Wind mir dumpfen Schall herüber? 

Die Blüten duften nicht, ein Blutgeruch 

Erfüllt die Luft, wie dumpfes Röcheln klingt 

Der Bäume Rauschen, wie ein Todesschrei 

Der Dohlenruf vom Turm! Mein Herz zerspringt 

Mit jedem Schlag und pocht doch weiter fort — 

Manfred, Manfred — 

(Sie weint) 
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Ferida : 

Riefst du mich, Aglante? 
Was ist dir? O, du weinst? Mir quellen auch 
Hervor die heißen TrSnen, Nurredin 
Zog auch mit aus! Wie weh die Sehnsucht tut! 
Wie sie das Herz mit scharfen krallen packt! 
Und wußte mir doch sonst so süß zu schmeicheln, 
So oft ich schweigend in die Nacht gestarrt, 
In jedem Ton den Schritt Nurredins hörte. 
O, wenn er fiel! Wie bist du doch so glücklich, 
Den König schützen sie, und ist der Sieg 
Nicht Manfred sicher? 

Aglante: 

Nein! Er soll nicht, niemals! 
Nicht Sieg! Er soll nicht siegen! Denn sein Sieg 
Ist mein Verderben! 

Ferida : 

Was bedeutet das? 
Welch sonderbare Reden führst du da? 
Wie soll ich das versteh'n? Er soll nicht siegen? 
Und dein Verderben wäre Manfreds Sieg? 
O glaube nur, er liebt dich immer noch. 
Allein dein Trotz hat ihn zurückgeschreckt. 
Wenn erst der Frieden wieder bei uns einzieht. 
Dann folgst du ihm! 

Agrlante : 

Du weißt nicht, was du sprichst, 
0, atmen will ich, atmen! 
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Ferida: 

Was bedrückt dich? 

Agrlante : 

O laß mich, frag* mich nicht, ich kann's nicht sagen 
Und dabei möchf ich in die Winde schrei'n, 
Was ich getan — komm her und hör' mich an, 
Ich habe Manfred — nein, geh fort, geh fort! 
Ich trage ein Geheimnis in der Brust — 
Allmächtiger, wann endet diese Qual? 

Ferida: 

Beruhige dich, Aglante, was erregt dich? 
Du zitterst ja, vertraue dich mir an. 
Bin ich nicht deine Freundin, leid' ich nicht 
Wie du um den Geliebten? Sage mir. 
Erzähle mir, was dich so schrecklich quält. 
So peinigt dich die Sehnsucht nicht allein! 
Wie kann ich mir denn deine Worte deuten ? 

Agrlante : 
(drängt sich an sie) 

So höre denn: ich habe ihn verraten! 

Ferida: 

Verraten? Wen? 

Agrlante : 

Den König! 

Ferida: 

Güfger Himmel! 
Die Liebe wirrte dir den klaren Sinn! 
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Ach täte sie'sl 

Ferida: 

Ich bitte dich, was ist? 

O, mein Verstand ist klar, klar wie der Himmel, 

Der uns noch OberwOlbt in lichter Bläue, 

Doch meine Tat ist schwarz, so wie die Nacht, 

Die jetzt von jenen Bergen niedersteigt! 

Und doch? Was tat ich denn? Ich rette ihn, 

Ich rette ihm sein Glück, das er verschmähte! 

Ich habe ihn verraten, denn ich will. 

Daß er Siziliens Krone niederlegt. 

Die uns getrennt hat Ist der Spruch nicht Wahrheit 

Geworden, daß der Tod uns trennen würde? 

Starb nicht der junge Konradin für Manfred? 

Und ich verriet ihn! Wanken nicht die Mauern, 

Senkt sich der Himmel nicht auf mich herab. 

Als wollf er mich erdrücken? O, verflucht 

Sei Allah, der mich in dies Leben führte — 

Ferida: 

(entsetzt) 

Hör auf! Entsetzlich lästerst du! Hör auf! 

Agrlante : 
(sehr erregt) 

So mag mich doch sein Donnerkeil zerschmettern! 

O, weh mir Sünderin! Ich habe Furcht, 

Komm, schütze mich, ha! Siehst du dort? Filippot 
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Er schützt den König, siehst du dort? Marino! 
Er geht zum Feinde über, und es flieh'n 
Die Scharen uns'res Heers den Bergen zu! 
Sie unterliegen, hei, Triumph — ! 

Ferida: 

(umfaßt sie) 

So komme zu dir! 
Du bist nicht auf dem Schlachtfeld, du bist hier. 
In Benevent, in meinem Arm, ich streichle 
Das Haar dir, und ich küsse deine Stirn, 
Die wie im Fieber glüht! 

Agrlante : 

O, das tut wohl. 
Mir ist, als war* es meiner Mutter Hand, 
Als sie, im Tode schon erkaltend, noch 
Auf meine Stirn sich legte, Segen spendend; 
0, Mutter, Mutter, wo blieb nun dein Segen? 
Du glaubtest mich an ihn gekettet ewig. 
Nun ging er fort! 

Feridü; 

Er kehrt zurück zu dir. 
Auch wenn er siegt, er wird dich nicht verstoßen. 
Und tatst du Böses, so geschah's aus Liebe. 
Gewiß, es ist sein guter Genius mit ihm, 
Und deine Tat, sie ändert sein Geschick nicht. 
Das ihm von Kindheit an voraus bestimmt. 
Erwarte in Geduld, was uns bevorsteht. 
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Doch läsfre nicht, Agiante, bete still, 
Daß Allah deinem Herzen Frieden schenke. 

AirlAAte: 

O, wie du trösten kannst, doch ach, vergebens. 
Ich weiß fOr dieses Herz den letzten Trost: 

(Zieht einen Dolch hervor.) 

Der wird mir Frieden bringen! 

Ferida : 

Sünd'ge nicht! 
Aus dir spricht die Verzweiflung! Komm, erquicke 
Dich an dem Anblick dieses schönen Abends, 
Sieh, wie die Sonne herriich untergeht 
Und ihren Strahlenkranz herUberwirft, 
Bleibt er nicht dort in der Zypresse hängen? 
Bald kommt die Nacht und nimmt ihn sich herab. 
Und tausend Lichter funkeln ihr ums Haupt, 
Indes sie in der Mondfee Spiegel blickt 
Und sich an ihrer holden Schönheit freuend 
Im Spiel sich Sterne aus den Locken schüttelt. 
Dann strählt sie sich ihr Haar, ein Silberstreif, 
Glüht dann am schwarzen Himmel flatternd auf. 
Sieh jene Wolken, die sich niedersenken — 

Aglante: 

Sie wirbeln auf! Sie senken sich nicht nieder! 
Das ist der Staub der Straße, der emporsteigt! 
Es blitzt darin, als war's ein Helm und Harnisch, 
Ha, sieh, ein Reiter kommt herangesprengt! 
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Ferida: 

Vielleicht bringt er uns Kunde von der Schlacht; 
Weit hinten, sieh, da blitzt es ebenfalls, 
Das ist vielleicht der König mit den Unsern! 

Agrlante: 

Das ist Filippo, der dort kommt, weh mir. 
Was wird er mir für eine Kunde bringen? 
Da sprengt er in den Park, gleich wird er hier sein. 

(Hufschläge, Filippo in Kutte und Panzer, den Helm auf dem Kopf, 

bestaubt, kommt eilig.) 

4. Auftritt. 

Fra Filippo, die Vorigen. 

Agrlante : 
(ihm entgegen) 

Was bringt Ihr mir? 

Filippo: 

Ich denke, gute Kunde. 
Er hat die Schlacht verloren! 

Aglante: 
(schweigt, tief erregt, die Hände auf die Brust pressend.) 

Filippo: 

Geradenwegs 
Vom Schlachtfeld ritt ich her, um Euch die Nachricht 
Zu fiberbringen, ich bin fast erschöpft! 
Ihr sollt erfahren, wie den Schwur ich hielt! 
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Aglaate t 

Er hat die Schlacht verloren! Er ist mein! 

Er hat die Schlacht durch meine Schuld verloren. 

Ich könnte jubeln, warum tu ich's nicht? 

Nun wird er kommen — 

Filippo: 

(tückisch) 

Kommen wird er nicht! 

Afrlaate : 
(fährt zusammen) 

Ist er geflüchtet? O, so sagt wohin, 
Daß ich ihm folgen kann! 

Filippo: 

Ihr könnt nicht folgen! 
Doch hört mich an, ich will Euch kurz erzählen. 
Was sich begeben. Manfreds Sarazenen 
Wie Löwen tapfer drangen auf uns ein! 

Agrlante : 

treue Stammesbrüder! Ich verriet sie! 

Filippo: 

Dem wilden Ansturm wichen uns're Reih'n! 
Doch nur auf kurze Zeit, dann drangen sie 
Unwiderstehlich vor, die Feinde weichen, 
Und diesen Augenblick benutzt Marino 
Und geht mit seinen Truppen zu uns über! 

Aglante : 
(schlägt die Hände vors Gesicht). 
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Filippo: 

Da war die Schlacht entschieden, alles floh! 

Doch plötzlich löst sich aus dem dichten Schwärm 

Ein Reitertrupp, und tausend deutsche Ritter 

Auf schweren Rossen donnerten heran 

Wie eine einz'ge erz'ne Riesenwoge. 

Und weit voran auf blendend weißem Rosse 

Sprengt goWbehelmt und gold'ner noch gelockt - 

Agrlante: 

War's Manfred? War er's? Und Ihr schütztet ihn? 

V 

Filippo : 

Er war es selbst, zur Seite Adenolfo, 

Und Schlag auf Schlag zerschmettern sie die Unsern. 

Da packte mich der Zorn, ich zeigte ihn 

Den Unsrigen, und ein Pikarde hebt 

Die Streitaxt hoch, und mitten in das Haupt 

Getroffen sinkt der König tot zur Erde, 

Und ihm zur Seite Adenolfo Pardo. 

So löst man Sarazenenschwüre ein! 

(Agiante hat mit steigendem Entsetzen und Verständnislosigkeit zugehört 

und schreit furchtbar auf.) 

Afflante: 

Tot?! sagt Ihr? Manfred tot?! 

Filippo: 

So sagte ich. 
Für einen Ketzer starb er noch zu würdig! 
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Ihr habt den Schwur gebrochen, Ihr Verruchter, 
Und wagt es noch, hier vor mir zu erscheinen ? 

Filippo: 
Ha, glaubtet Ihr, ich hätte mir den Preis, 
Den Anjou auf des Königs Tod gesetzt, 
Entgehen lassen nur um Euretwillen? 
Ich habe Euch von Anfang an getäuscht. 
Doch wird Euch Anjou königlich belohnen! 

Aglante: 

(tritt mit furchtbarem Blick auf Filippo zu) 

Jetzt, Himmel, gib mir Kraft für meine Rache! 

Filippo: 

Was wollt Ihr denn von mir? Ich habe Euch 
Den* Liebsten nicht erschlagen! 

Aflante: 

Schweige, Hund! 
Und warst du's selber nicht, verfluchter Mönch, 
So war's dein Schwur, mit dem du mich betört, 
Als du versprachst, den König zu beschützen 1 
Fluch meiner kindischen Leichtgläubigkeit, 
Die einer Kutte Lflgenkleid vertraute. 
Darin der Teufel war! Ich spei' dich an! 

filippo: 
Das ist zuviel! 
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Aglante: 
Zu wenig, Höllenbrut! 
Genug ist dies! Genug fOr meine Rache! 

(Sie stößt ihn nieder und stürzt davon.) 

Filippo: 

(stürzt nieder) 

Ha! Hilfe! Hilfe! Mord! 

(Er stirbt.) 
Ferida: 

Was tatest du? 
Weh, er ist tot! Aglante! Hilfe! Hilfe! 

(Es wird dunkel.) 

5. Auftritt. 

Ferida. Tarik und sarazenische Ritter stürzen herbei. 

Tarik: 

Entsetzensvoller Tag! Wo ist mein Kind? 
Wo ließest du die Fürstin? Wer ist das? 
.Das ist Filippo! Wer hat ihn getötet? 

Ferida: 

Ich saß zu Abend hier mit Eurer Tochter, 

Da kam der Mönch und brachte uns die Kunde 

Vom Tod des edlen Königs.. Und Aglante 

War außer sich vor Schmerz; sie schrie, der Mönch 

Sei schuld an seinem Tode. Eh' ich's noch 

Verhindern konnte, stfirzf sie auf ihn los 
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Und stieß ihn nieder I Dann ist sie entflohen; 
Ach, welches UnglOck! Welches große Unglück! 

Tarik: 

Wohin ist sie geeilt? 

Ferida: 

Dort nach dem Schlachtfeld! 

Tarik: 

Wir eilen nach! 

Eia Bitter: 

Unmöglich ist es» FOrst, 
Die Feinde folgen auf dem Fuße schon. 
Und alle Sarazenen macht man nieder. 
Wir massen flieh'n. Wir finden sie wohl noch. 
Sie ist gewiß zum nahen Wald geeilt 



Schnell, schnell dorthin, wir mOssen sie beschützen. 

Sitter: 

Da naht sich schon ein Schwärm von Anjous Rittern. 

(Zu Ferida.) 
Flieh* in das Schloß! 

Ferida: 

Ich eile, mich zu bergen. 

(Alle ab.) 
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6. Auftritt. 

Karl von Anjou mit französischen Rittern tritt auf. 

Anjom: < 

Ist dies das Schloß? 

Ein Bittert 

Zu dienen» Majestät! 

Anjon; 

Ich nehme für heuf Nacht hier mein Quartier, 
Und ringsum schlage man das Lager auf! 
Ist von den Feinden jemand noch im Schloß? 
Man soll's durchsuchen und mir Nachricht bringen. 

(Einer der Ritter entfernt sich.) 

Ist König Manfred aus der Schlacht entkommen? 

Bitter: 

t Ich weiß es nicht, ich hörte ein Gerflcht, 
Er sei erschlagen worden ! 

V AnJon: 

Ich muß wissen, 
Was ihm geschah, man sende Boten aus. 
Die auf dem Schlachtfeld seinen Leichnam suchen. 

Bitter: 

Es ist bereits ein Fähnlein unterwegs. 
Die Leichen der Gefallenen zu mustern. 
Um zu erfahren, welche Ftihrer fielen. 

12 
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Nicht eher freu' ich mich des raschen Sieges, 

Als bis der tote Manfred vor mir liegt! 

Wie hoch schätzt Ihr die Toten uns'rer Gegner? 

mtler: 

Fünftausend werden wohl gefallen sein. 

Das sind die Köpfe erst der Staufenhydra, 
Wenn nicht der Rumpf zugleich vernichtet ward. 
Erneuern sie sich wieder. Blut genug, 
Floß aus den Heldenherzen der Franzosen! 
Gott gebe, daß es nicht umsonst geflossen. 
Der Bote an den Papst ist abgegangen ? 

Ritter: 

Vor einer Stunde, Euer Majestät 

Anjou: 

Das Römerpack verdient die Freude nicht, 
In die sie meine Nachricht stürzen wird. 
Wie haben sie mit ihrem Gold geknausert! 

Ritter: 

Luzeria birgt ungeheure Schätze! 

Aojeu: 

Dann fahrt uns unser nächster Marsch dorthin. 

Doch schaut jetzt nach, ob denn noch niemand kommt 
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Ritter: 

(schaut von der Anhöhe) 

Sie kommen her und tragen eine Bahre. 
Vielleicht ist es die Leiche König Manfreds. 

AilJoii: 

Was heißt vielleicht? Ich muß Gewißheit haben! 

(Vier Soldaten tragen von Fackelträgem begleitet die Leiche Manfreds 

auf einer Bahre herein und setzen sie in der Mitte der Bühne nieder. 

AUmählich füllt sich die Bühne mit Riüera und Soldaten.) 

Ein Soldat: 

Wir suchten, Majestät, das Schlachtfeld ab 

Nach Leichnamen der sarazenischen Führer, 

Und spähten auch nach Manfreds Körper aus, 

Denn es ging ein Gerücht, er sei gefallen. 

Wir suchten lang vergebens, bis uns plötzlich 

In einem Haufen Toter dieser Leichnam 

Ins Auge fiel, zw^ar nackt und staubgeschwärzt. 

Doch war es unter Hunderten im Umkreis 

Der einzige mit langen, blonden Locken, 

Und ausgezeichnet durch den hohen Wuchs. 

Wir glauben's zwar, doch können wir's nicht sagen, 

Ob es der tote Manfred wirklich ist. 

Anjou: 

Das aber will ich grade wissen! Schlagt 
Das Tuch zurück! 

(Es geschieht, die Umstehenden geben Zeichen der Bewunderung.) 

12* 
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Fflrwahr, das könnte wohl 
Ein Hohenstaufe sein! Welch stolzes Antlitz! 
Ist jemand hier, der es beschwören kann, 
Daß dieser Tote König Manfred ist? 

(alles schweigt) 

So kann es niemand mit Gewißheit sagen? 

Bitter: 

Gewiß weiß es von den Gefangenen einer, 
Es ist darunter einer hoch an Rang. 

Fahrt diesen her, der wird ihn doch erkennen. 

(Ritter ab.) 
Bedeckt den Leichnam wieder mit dem Tuche! 



7. Auftritt. 

Der Ritter erscheint wieder mit Corrado Capece, der stolz und 

verächtlich um sich blickt. 

Ritter: 

Hier ist er, Herr! 

Anjou: 

(zu Corrado) 

Ihr da, wer seid Ihr, sprecht, 
Und kommt gefälligst näher, wenn ich spreche! 
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Corrado: 

(würdevoll) 

Nicht bin ich einen solchen Ton* gewohnt, 
Seid Ihr der Sieger, achtet Euren Feind! 

Anjou: 

Ihr seid sehr kühn! Ihr sprecht mit Karl von Anjou! 

Corrado: 

Er spricht mit mir! Wenn ziemlich — ich mit ihm! 

Anjou: 

(fährt auf, faßt sich aber) 

So frage ich Euch nochmals, wer Ihr seid? 
Veriangt Ihr, daß ich Euch kniefällig bitte? 

Corrado: 

Mein Name ist Corrado von Capece, 
Feldhauptmann Seiner Majestät des Königs Manfred! 

Anjou: 

Und auch den Toten würdet Ihr erkennen? 

Corrado: 

Ob ich ihn wiederkennen würde, fragt Ihr? 
So wahr der Sohn den toten Vater kennt — ! 

Anjou: 

(schlägt das Tuch zurück) 

So sagt mir, ist dies Manfred? 



182 

4 



Corrado: 

(tief erschattert) 

mein Herr! 

So hat des Mörders Eisen dich gefällt?! 

(Während dieser Szene ist Aglante auf der Anhöhe erschienen, 
mit aufgelöstem Haar, dämonisch schön.) 

AbJou: 

Dann bin ich sicher — 

Aglaate: 
(im Hintergrunde) 

Ja, das bist du, Mörder! 

0, daß doch Allah tausend Blitze sendete, 

Die dir dein ruchlos Haupt zerschmetterten, 

Fttr diese ungeheure Freveltat! 

Anjou: 

(höchst überrascht) 

Wer ist das tolle Weib? Wo kam sie her? 

(Aglante nähert sich langsam der Bahre Manfreds, die Soldaten 
weichen, ein Kreuz schlagend, zurück.) 

Aglante: 

So bist du mir entrissen, kehrst nie wieder? 
Nie soll das Auge, drin mein Himmel lag. 
Sich wieder öffnen? Ja, der kalte Mund, 
Er wird im Kuß der Liebe neu erglühen, 
Und süße Worte sprechen. Weh, er schweigt! 
Manfred! Wach auf! Wach auf! Aglante ruft! 
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Ich habe solche Sehnsucht! solche Sehnsucht! 

(leiser) 
Weh, er ist tot! Nicht log der falsche Mönch! 
Er starb um mich, 

(wild ausbrechend) 

Du Teufel, Wüterich, 
Blutgieriger Tiger, du hast ihn getötet! 
Verflucht seist du in alle Ewigkeit! 

Anjou: 

Greift sie, Soldaten! 
(Die Soldaten gehen auf sie zu, sie weicht zurück, einen Dolch ziehend.) 

Agrlante: 

Zurück, Ihr seid des Todes! 

(zu Anjou) 

Ich fürchte dich nicht, fürchte du die Rache! 
Schon naht sich dir das hinkende Gespenst, 
Den Kaufpreis deines Siegs, Verrat und Blut 
Mit List und Mord dir jauchzend heimzuzahlen! 
Verflucht seist du, verflucht! Dreimal verflucht! 

(Sie ersticht sich.) 

▲njon: 

(mit erzwungener Ruhe) 

Werft sie aufs Feld, denn sie ist eine Heidin! 

Vorhang fällt. 
Ende. 
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Im Verlage von Otto Janke ist erschienen 



Erich Janke, 

Vom Kern des Lebens. 

Gedichte. 
Mit einer Umschlagzeichnung von Max Tilke. 

Der Preis für den äußerst geschmackvoll ausgestatteten Band 
beträgt nur 1 Mk., eleg. geb. 1,80 Mk. 

Aus den sahlrelcheii Besprechungen seien hervorgehoben: 

Ti^llehe RuAsekAi: In den Gedichten finden sich reitvolle Stüdce, vor 
allem knappgefaSte Schwermut und Herbststimmungen, auf deutschem 
Boden erwachsen und einige Qemftlde sfldlicher Landschaft von 
reicher Farbenpracht (»Nacht in der Wüste"; »Blaue Grotte'*.) End- 
lich herrscht die notwendige schwungvolle und stürmende Wucht des 
Vortrags in einer Ballade: .Die Glocke von Hartenstein*. 

Ksblenier Zeituig: Der Verfasser wird bald bekannter sein. Er geht in 
seinen Versen keine ausgetret'enen Pfade und seine Gedichte lesen 
sich flüssig und leicht ohne daß ihr Inhalt irgendwo der Tiefe ent- 
behrte. Die zwei Balladen, die den Abschlufi des Bandes bilden, ins- 
besondere «Richard Löwenherz*, sind Janke ganz trefflich gelungen 
• und man darf gerade auf diesem Gebiete nach den wenigen Proben 
von ihm noch SchOnes erwarten. 

Polaer Morgenseituig: Einen sehr gehaltvollen Band moderner Lieder be- 
schert Erich Janke. In diesem Sänger lernt die Lesewelt einen hohen 
Naturfreund kennen der jedoch stets auch den gereiften Weltfahrer 
hervorkehrt. Nicht umsonst nannte er seine Sammlung .Vom Kern 
des Lebens*. Er erfaßt Welt und Menschen gründlich, spricht seine 
Meinung unumwunden aus und zeigt sich uns auch in seinen Liebes- 
liedem nicht als unreifen Schwärmer. 

Kasseler Tageblatt (nach sehr eingehender Besprechung): 

. Die vorliegenden Gedichte sind wegen ihres Gedankenreichtums und 
ihrer Formvollendung auf das wärmste zu empfehlen. 

Evangel. Yolksfireiuid: Am besten haben uns die beigefügten Balladen ge- 
fallen. Sie sind von großer Kraft und Schönheit Damit soll niclit 
gesagt sein, daß die rein lyrischen Gedichte, namentlich die, die sich 
auf dem Gebiete der Naturlyrik bewegen, dieser Vorzüge entbehrten. 
Auch hier zeigt sich Begabung und in der Form und feinen Stimmung 
künstlerisches Können. 
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